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Mit Recht wendet sich die Aufmerksamkeit der Forscher bei 
der Betrachtung grosser Ereignisse mit Vorliebe auf 'das stille 
Schaffen der Geister welches sie entweder vorbereitet und her- 
beiführt, oder doch lange voraus auf dieselben hingewiesen hat. 
Gewöhnlich aber ist für die Mehrzahl der Menschen, und na- 
mentlich der sogenannten Gebildeten, die Entwicklung einer welt- 
historischen Begebenheit selbst , wegen ihrer dramatischen Le- 
bendigkeit und ihrer oft unmittelbaren Berührung mit den wech- 
selnden Leidenschaften der Gegenwart, so ausschliesslich interes- 
sant dass sie jene mehr farblosen Vorbereitungsstufen deren Er- 
kenntniss schon eine grössere Uebung im Urtheil heischt, meist 
unbeachtet lassen. Man kann daher höchstens auf den Dank 
einiger wenigen rechnen wenn man sich anschickt das Andenken 
an Dinge und Zustände aufzufrischen, welche, längst verschol- 
len, nur dann noch geeignet sind die Blicke dieser Zeit zu fes- 
seln, wenn man sie in nähere Beziehung zu bekanntern zu setzen 
vermag, kaum aber dann wenn man, selbst mit neuen Ergebnis- 
sen der Forschung, sie um ihrer selbst willen aus dem Dunkel 
zieht. Dieses Verhältniss welches sich sogar für jeden Gelehr- 
ten herausstellt, in Betreff derjenigen Dinge welche nicht zu 
seinem besondern Fache gehören, ist um so häufiger, um so 
schwerer zu beseitigen, als es auf dem psychologischen Gesetze 
beruht wornach im Bereiche des Geistes, wie in dem der Sinne 
die grössere Klarheit eines Punctes das Dunkel auf den dane- 
benliegenden noch stärker erscheinen lässt. Das Dunkel aber bat, 
wie bekannt, nur für Eulen Anziehungskraft und Reiz, und al- 
lenfalls für jene Menschenclasse welchen das weise Altherthom 
den unästhetischen Raubvogel als würdiges Symbol beigesellt bat. 

V 
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Auf diese Gedanken hat mich unter anderm, und nicht heute 
zum ersten Male, die Beschäftigung mit einem Abschnitte der 
Literaturgeschichte geführt, voa welchem ich hier einige Blätter 
als Probe dem geneigten Leser vorlege. Welches Schlaglicht 
fällt nicht in der Kirchenhistorie auf das Reformal ionszeitalter! 
Wo ist ein anderes Jahrhundert des Christentums von welchem 
eine so erstaunliche Menge, eine so tagtägliche Folge von Ein- 
zelnheiten bekannt, ja documentirl wäre ! Selbst in weitere Kreise 
scheint dieses Licht; die Hauptsache weiss jedermann auswen- 
dig; der, Zusammenhang der Dinge ist selbst vom vielen Wie- 
derholen ein bischen fest und spröde geworden bis zu dem Grade 
dass der gemeine Mann Tag und Stunde anzugeben weiss wo 
das ganze Werk anfing, und ,,aus der Nacht mittelalterlicher 
Barbarei plötzlich emporstieg", ein Sonnenaufgang ohne Mor- 
genrötbe. Ganz besonders ist mancherlei Vorurtheil oder doch 
höchst' unvollkommenes Wissen verbreitet hinsichtlich der Bibel- 
übersetzungen welche mit Recht als eines der bedeutendsten Mo- 
mente in der geistigen* Revolution des sechzehnten Jahrhunderts 
betrachtet worden. Nur gar zu oft hört man von denselben reden 
als ob die Reformation sie, oder als ob sie die Reformation her- 
vorgebracht hätten. Beide Urtheile sind einseitig. Das erslere, 
meist aus einem missverslandnen polemischen Interesse erwach- 
sen, beruht auf unzulänglicher Kunde der Büchergeschichte, viel- 
leicht auch auf allzuschroffer Anwendung dessen was das Refor- 
mationsjahrhundert selbst, in gerechtem Stolze auf sein vollen- 
detstes Werk, von demselben behauptet hatte. Das andre geht 
von der vielverbreiteten , darum aber nicht minder unwahren, 
Ansicht aus dass Bücher die Gestali der Welt ändern können, 
während sie in der Thal, auf einem grössern Schauplatze, nur 
in dem Masse wirken, als die Ideen ihnen voran bereits Bahn 
gebrochen haben. 

Nur durch die genauere Bekanntschaft mit dem Geschlechte 
dessen Blütbezeit in das letzte Viertel des fünfzehnten Jahrhun- 
derts fiel, mag das Verstand niss der religiösen Bewegung des 
sechzehnten vermittelt werden. Nur durch ein tieferes, allseiti- 
ges Eingehen in die Verhältnisse jener nur erst fragmentarisch 
erkannten Bildungsperiode, wird sich das Maass des Lobes be- 
stimmen lassen „ welches jedem Slrebnisse des folgenden , so 
tbalenreichen , so triebkräftigen , so hochlebendigen Zeitalters 
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zukommen mag. Auch diese Zeilen sollen nur eine bescheidne, 
in der neuern Wissenschaft völlig unbeachtete, Ecke des eben 
bezeichneten Gemäldes vom Staube der Vergessenheit reinigen'. 
Nicht um die saure Mühe der Bibel Übersetzer des Reformations* 
Zeitalters zu verkleinern oder gar den wohlerworbnen Ruhm 
einer genialen Schöpfung zu schmälern, ergreife ich die Feder; 
aber eben fco wenig kann ich einstimmen in jenen, eines Histo- 
rikers ohnehin unwürdigen, Ton der Verachtung für das unvoll- 
kommne der ersten Versuche. Mir kömmt es darauf an zu wis- 
sen nnd zu zeigen wie viel oder wie wenig, schon vor Luther 
und seinem eiuflussreichen Beispiele, der Zug des Christenvol- 
kes zur Bibel und die daraus entstehende Einwirkung der Bibel 
auf das Volk eingeleitet und gekräftigt gewesen ist. Dass ich 
dabei nur auf die beiden Nationen sehn kann, deren Schriftdenk- 
male mir noch am ehesten zugänglich sind, während ich die üb- 
rigen wegen der Seltenheit dieser letztern , mehr noch als aus 
Mangel an Sprachkunde, unberücksichtigt lasse, wird jeder kun- 
dige begreifen und entschuldigen. Es handelt sich ja hier um 
Beiträge, um Quellenstudium, nicht um das letzte Wort der ur- 
teilenden Geschichte. Das zu bearbeitende Feld bleibt immer 
noch gross und ergiebig genug. Auch diese Arbeiten empfehle 
ich der nachsichtigen Aufmerksamkeit der Sachverständigen , als 
neue Versuche die sogenannte Isagogik aus einer Wissenschaft 
des Buchstabens in eine Wissenschaft des Geistes zu verwan- 
deln, nnd es den Schulgelehrten mehr nnd mehr zum Bewnsst- 
sein zu bringen, die Geschichte der Bibelübersetzungen sei et- 
was anderes als ei» Vademecum für die silbenstechende Textes- 
kritik, und die Geschichte des Kanons etwas mehr als eine Samm- 
lung patristischer Zeugnisse deren Beweiskraft höchst ungleich 
und meist problematisch ist. Hier die Natur des Glaubens an 
die Schrift, und das Verhältniss dieses Glaubens zu der Gestal- 
tung ihres Umfangs -im Aeussern und Innern; dort das Maass 
der Bekanntschaft der Menge mit dem heiligen Worte, das sind 
Gesichtspunkte zu welchen freilich das tiefgefahrene Geleise einer 
sonst eifrig angebauten Wissenschaft nicht zu führen pflegt, die 
sich aber doch zuletzt eine grössere Geltung verschaffen werden. 
Ich habe bereits an einem andern Orte 1 ) eine Reihe von 



1) In der strawburger Revue de theologie in den Jahrgängen 1851 ff. 



Digitized by 



Google 



— 6 — 

Beiträgen zur mittelalterlichen Bibelgescbichte Frankreichs vcr* 
öffentlieht und darin aus ungedruckten, zum Tbeil noch nie un- 
tersuchten Denkmälern namentlich über die Arbeiten der Wal« 
denser und Katharer einiges Licht zu verbreiten gesucht, zudem 
auch nordfranzösiscbe aus gleicher Zeit bekannt gemacht. Heute 
wünsche ich einen nicht weniger interessanten Gegenstand vor 
einem andern Publicum zur Sprache zu bringen. Deutschland 
kennt zwar die Geschichte seiner Bibel. unendlich viel besser als 
Frankreich die der seinigen. Es besitzt die ehrwürdigen, bis 
ins 9. , ja bis ins 4. Jhh. hinaufreichenden, deutschen Schrift* 
texte in mehrfachen und schönen Ausgaben; sie sind, wenn 
auch noch nicht genug von Kircbenhistorikern, doch von Sprach- 
forschern gründlich 'studirt und erläutert und meine Absicht ist 
nicht in diesem Puncte eine Aehrenlese zu halten. Auch 
die jüngste Periode der vorreformatorischen deutschen Bibeige« 
schichte ist nur in beschränktem Sinne eine weniger bekannte, da 
es sich hier um Texte handelt die noch in vielen Exemplaren 
der Urdrucke vorliegen und zugänglich sind. Zwar würde die 
historische Kritik zu einer ,, literarischen Nachricht von der 
hochdeutschen Bibelübersetzung welche vor mehr als 500 Jah- 
ren in den Klöstern Teutschlands üblich war" wie sie vor acht* 
zig Jahren der suttgarter Prof. J. Nast anfertigte, beute mehr 
als ein Fragzeichen zu setzen haben sowohl was den Singu- 
lar des Hauptworts, als die Zahl betrifft, besonders aber die 
Ueblichkeit in den Klöstern; allein ich beabsichtige, zum Be- 
ginne dieser Mittheilungen, meine Leser auf ein anderes Gebiet 
zu fuhren das im Zusammenhange noch von ^niemanden überschaut 
worden und, wenn nicht alles trügt, in solchem Umfange noch 
niemanden zugänglich gewesen ist. 

Die Geschichte der Bibel im Mittelalter bietet zwei ganz 
verschiedene Seiten dar jenachdem man den Inhalt der h. Schrift 
ab eine Errfblung oder als eine Lehre betrachtet. Um zu ei- 
nem billigen Urtbeile zu gelangen über die Leistungen des ge- 
nannten Zeitraums in dieser Sphäre, müssen jene beiden Seiten 
getrennt werden, da wir sonst uns nur zu leicht verleiten las- 
sen an eine , weniger den Jahren als dem Geiste nach uns fern- 
stehende, Zeit den Massstab der unsrigen zu legen. Uns Prote- 
stanten und Theologen ist die Bibel vor allem das Wort der 
Offenbarung, die Quelle der Wahrheit in göttlichen Dingen und 
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was sie an geschichtlichem Material enthält tritt nur ia dem 
Masse unserm religiösen Bewusstsein näher als es mit jener Be- 
lehrung in eogerm Zusammenhang steht. Von diesem Gesicbts- 
puncte aus ist nun bald ein verwerfendes Unheil über die 
Theologie des Mittelalters ausgesprochen, welche zwar jenen 
Charakter .der h. Sebrift nie geläugnet , in der That aber nur 
wenig, und auch dies in ganz anderer Weise als die neuere, 
geltend gemacht hat. ^Allein dieser Gesichtspunkt war eben nicht 
der ihrige, nicht der ihrer Zeit. Wie überhaupt da, wo Kennt- 
niss oder Wissenschaft nicht überreich vorhanden ist und der 
geistige Horizont beschränkt, die Menschen eine grössere Eile 
haben mit jenen zum Abschloss zu kommen, und leichter sich 
einbilden dass sie aqa Ziele sind , so hatten auch die von uns 
selbstgefällig die finstern genannten Jahrhunderte eine unver- 
kennbare Neigung das auf dem Gebiete der religösen Erkenntniss 
einmal erworbene als etnendgiltiges zu betrachten und sieh bei dem 
Gedanken zu beruhigen dass ja die Kirche für die Richtigkeit 
desselben vollgiltige Bürgschaft leiste. Wir Protestanton sollten 
doch wohl darüber nicht so sehr den Kopf schütteln da wir (we- 
nigstens in der Person unserer Väter nnd offiziell noch jetzt) 
eben das also geltende, grossentbeils auf dieselbe Bürgschaft hin, 
in Bausch und Bogen angenommen haben. Und wenn die Scho- 
lastiker des dreizehnten Jahrhunderts zum Bebufe ihrer, frei- 
lich nicht sehr reizenden , Dogmatik sich wenig oder gar nicht 
mit der Bibel befassten , so sollten wir doch zunächst , ehe wir 
es schelten, uns beschämt erinnern dass die Unsrigen im 17. es 
nicht besser gemacht haben. Ja, beim Vergleiche dürften viel* 
leicht* was die Originalität und innere Kraft betrifft, Anselra 
und Themas es noch mit Ehren - Calov und seinen Geistesver- 
wandten aufnehmen. 

Dafür hatte die Bibel als ein Gescfaichtbuch , tbeils an und 
für sich, tbeils durch die erbauliche Anwendung, eine Bedeutung 
für Volk und Gebildete welche sie bei dem sich stets erweitern- 
den Gesichtskreise des historischen Wissens und bei der Ver- 
vielfältigung der Erziehungsmittel für letztere schon lange nicht 
mehr bat und selbst für ersteres mebr und mehr zu verlieren 
droht« Was nun die erbauliche Verwendung betriift so haben 
die neuern GeWirten schon manches cbaracteristiscbe darüber ge- 
sagt und mitgetheilt 5 namentlich ist in der Geschichte der Schrift- 
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erklärang der bequeme and natürliche Ort dazu 1 )* Weniges 
aber and unvollständiges nur ist geschrieben worden über die 
mittelalterliche Historienbibel, d. h. über die Bibel als Ge- 
sebichtbüch , in welcher Gestalt sie wesentlich und allein Volks- 
buch war, wenn nicht der Zahl und Verbreitung der Exemplare 
nach, so doch in Hinsicht auf ihren Inhalt. Eine günstige Fü- 
gung von Umständen setzt mich in den Stand über diesen Punkt 
ausführlicher und genauer zu sprechen als es meinen Vorgängern, 
einer kleinen Zahl, vergönnt war. Dieser Aufsatz ist also da- 
zu bestimmt zu zeigen was der historische Geschmack , die t)e- 
berlieferung und die kirchliche Pädagogik, wenn ich so sagen 
darf, gegen das Ende des 14., und im Beginne des 15. Jbh. 
aus der Bibel gemaebt hatten, insofern jjpne eine Seite ihres 
Inhalts dabei ausschliesslicfe-berücksicbtigt wurde. Ich beschäftige 
mich zwar hier zunächst nur mit deutschen Texten , kann aber 
versichern dass die Sprache hier und das darin sieh kundgebende 
Volksthum einen nur wenig unterschiedenen Eiafluss übte. Der Geist 
der Kirche, annoch ein allgemeiner und einförmiger, beherrschte 
jede besondere Triebkraft in der engern Sphäre auf die ich mich 
für dies Mal beschränke, und nur das eine muss hier ausdrück- 
lich gesagt werden dass die zufällig am meisten verbreitete fran- 
zösische Historienbibel a ) ursprünglich mehr für die Bedürfnisse 
der Schule berechnet war, die am meisten verbreitete deutsche, 
eben die von der ich hauptsächlich reden will, mehr für das 
Volk. 

Meine Kenntniss von dem hier zu besprechenden Gegenstande 
gründet sich nicht auf gedruckte Texte, denn solche sind nicht 
vorbanden , sondern auf eine Anzahl Handschriften welche zum 
Theile schon im vorigen Jahrhundert von einzelnen Gelehrten 
meist sehr oberflächlich beschrieben , zum Theile auch erst m 
neuerer Zeit und genauer gekannt gemacht, zum Theile endlich 
erst von mir selbst untersucht worden sind. Ob ich nun gleich 
nicht zu behaupten wage dass nieht andere Handschriften noch exi- 
stiren die ebenfalls hieher gehörten und von deren Existenz meine 



1) Vergl. meine Gesch. des N. T. S. 502 f. 514 f. der zweiten Ausgabe. 

2) Ich meine die historia scholastica des Petrus Comestor welche bes. 
ateinisch und französisch in vielen HSS. sich erhalten hat und in beiden 

Sprachen öfter gedruckt ist 
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Leetüre mir zufällig keine Kunde gebracht bat, so glaube ich 
doch nicht länger mit dieser literarischen Notiz zurückhal- 
ten zu müssen da wir gerade das wichtigste Material am be- 
quemten zur Hand liegt. Ich will daher zunächst die besagten 
HSS. kurz aufzählen mit den nöthigen bibliographischen Nach« 
Weisungen , und dabei jede mit einer Ziffer bezeichnen unter 
welcher ich sie später der Kürze wegen auffuhren werde. 

1. (G) Das bis jetzt bekannteste MS. einer deutschen His- 
torienbibel ist dasjenige welches der hamburger Theolog J. F. 
Mayer besessen und welches durch mehrere Hände in die sei- 
nes berühmten Nachfolgers J. Mel. Goeze gekommen ist. Aus- 
führliche Nachricht darüber findet man in folgenden Schriften: 
J. F. Mayer, de verss. germanicis ante Lutherum ineditis §. 9. 
1696. Idem, de codice biblico germanico anno 14S8 exarato. 
1696. (Beide Diss. stehn auch in des Vf. Gesch. der lutb. Bi- 
bel 1701.) M. G. Cbristgau, erster Versuch einer Abb. von 
einer 1458 geschriebenen . . • Bibel 1766. J. M. Goeze, Fort- 
setzung des Verzeichnisses seiner Sammlung merkw. Bibeln 1778. 
S. 156 ff. Letzterer, jedenfalls der zuverlässigste Beschreibe^ 
erklärt, den Codex, für ganz vollständig und vortrefflich erhalten, 
und setzt ihn ins 14. Jbb. insofern die Zahl 1458 von einem 
spätem Besitzer herrühren soll. Er ist von Papier, lesbar aber 
nicht schon, mit gemalten Bildern geziert, besteht aus 461 Bl. 
Folio und begreift die ganze alltestamenlliche Geschiebte. Aus- 
züge daraus findet man auch in des Fabrieius Codex pseudepigr. 
¥♦ T. I. 36 ff. " • 

, 2. (U) Eine zweite Handschrift ist aus der Verlassenschaft 
des berühmten Sammlers Zach. Conr. v. Uffenbach in die 
Bibliothek eines andern gelehrten Hamburger Pastors J. Cph. 
Wolf, des Zeitgenossen von J. Alb. Fabrieius gekommen und 
von ihm. mit seiner ganzen unschätzbare* Bibliothek der Stadt 
Hamburg vermacht. Goeze der sie a. a. 0. S. 174 ff. beschreibt 
giebl die Zahl der Blätter nicht an , bezeugt aber dass der Co- 
dex in verwahrlostem Zustande sei, zerrissen und vielfach defect. 
Er geht aber, in dieser Hinsicht vollständ ger als der vorher* 
gehende, auch über das N. T. 

3. (S) David Gottfr. Schoeber Bürgermeister zu Gera 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts gibt eine sehr ungenü- 
gende Nachricht von einer in seinem Besitze befindlichen His- 
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torienbibcl des A. T. in einer Schrift : das Hohelied Salomonis 
aus zwoen alten deutschen HSS. u. s. w. Augsb. 1752. Sie 
begriff nur das A. T. Vergl. auch desselben Ausfährt. Bericht 
von alten geschriebenen teutschen Bibeln. Scbleiz 1763 wo aber 
noch weniger zur Sache zu finden ist« Wo diese Handschrift 
sich befindet, kann ich nicht sagen. 

4. (M) Mit der vorigen nahe verwandt ist die von J. B. 
Riederer beschriebene (Nachrichten zur Kirchen-, Gelehrten- und 
Bücbergeschiclite II. St. 69 S. 249 ff.). Sie gehörte damals ei- 
nem Superintendenten Marc. Fr. Schmidt zu Markt-Burgbern« 
beim im Baireuthischen, begriff ebenfalls nur das A. T. und, be- 
stand aus 236 Bl. Folio. Wo sie sich jetzt befindet ist mir 
unbekannt. 

5. (W) Einen andern Codex beschreibt J. Gf. Weller, in 
seiner Sammlang: Altes aus allen Theilen der Geschichte II. 
627. Der Referent gibt aber bei aller sonstigen Ausführlichkeit 
nichts zur äussern Geschichte der HS. gehöriges, eben so we* 
nig die Blätterzahl, und ihre Spur ist mir ganz verloren. 

Diese zuletzt genannte ist selbst nicht von Goeze bemerkt 
worden der a. a. 0. S. 175 schreibt: „Vorläufig muss ich an- 
zeigen dass mir ausser dem Uffenbachischen, dem meinigen und 
diesem Schöberschen Cadice keine geschriebene Historienbibel, 
noch viel weniger aber eine gedruckte, bekannt geworden/ 4 
Fast unmittelbar darauf erwähnt er noch die Markt-Burgbern- 
heimische. Diese Aeusserung des ebenso gelehrten und belese- 
nen als orthodoxen Mannes ist ein beiuahe vollgiitiges 2eugniss 
dass zu seiner Zeit weiter nichts zur Sache gehöriges zu Tpge 
gefördert war. Nun ist aber das in den genannten Schriften 
mitgetheilte nicht von der Art dass man sich ein vollständig 
klares Bild von der altteuschen Historienbibel machen könnte. 
Es reicht nicht einmal zur Ermittlung der Verwandschaft der 
verschieden HSS. aus, und jeder der genannten Gelehrten be- 
handelt den Stoff nach seinem besondern Geschmacke und aus 
einem andern Gesichtspunkte. Namentlich aber ergreifen Schoe- 
ber und Goeze die gute Gelegenheit im kanonischen Eifer sich 
über das mittelalterliche Bibelwesen höhnend auszulassen und ih- 
ren Lesern Glück zu wünschen dass sie statt solcher „Fabeln 
und Fratzen" Luthers Bibel in Händen baben» Von einer ruh- 
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igen und billigen Würdigung der Zeit und ihrer Bestrebungen 
ist bei ihnen keine Rede. 

Zu diesem Vorrath von literarischen Notizen die für sich 
allein mich nie auf den Gedanken gebracht hätten eine eigene 
Arbeit über den fraglichen Gegenstand vorzunehmen kam nun 
in jiiugsler Zeit, 

6. (0) ein höchst lehrreicher Aufsatz in Hrn. Oberbiblio- 
thekar Dr. Merzdorfs bibliothekarischen Unterhaltungen. (M~ 
denb. 1850 S. 110 ff. Es gibt derselbe Nachricht von einem 
Codex den die grossherzogl. oldenburgsche Bibliothek aus dem 
Nachlasse des vor noch nicht langer Zeit verstorbenen Bischofs 
Dr. Keller in Rotenburg erworben hat. Es ist ebenfalls eine 
Papierhandschrift in Folio von 252 Blättern in mittel bochdeot* 
scher Mundart, die Historien des A. T. enthaltend und 1468 
geschrieben. Als ich den betreffenden Aufsatz geleseu hatte, 
nahm ich mir die Freiheit den Vf. um einige weitere Auskunft 
zu bitten welche mir auch auf die zuvorkommendste Weise er- 
theilt wurde so dass ich öfters im Laufe dieser Blätter mich auf 
diese Mitteilungen werde berufen können. Dieselbe Erweiterung 
meiner Kenntnisse veranlasste mich aber auch , bei Gelegenheit 
einer im Jahre 1850 durch Deutschland gemachten Ferienreise 
auf den öffentlichen Bibliotheken nach weitern Handschriften der- 
selben Art zu forschen und wenn an den meisten Orten nichts 
zu finden war, mein Glauben an die Seltenheit des Werks also 
bestärkt wurde, so fand ich doch in einer Sammlung wenigstens, 
in der königlichen Bibliothek zu Berlin , zwei Handschriften die 
hierher gehören: 

7. (B) der erste Codex den ich sah und excerpirte trägt 
die Nummer 2272 (MS. germ. 565) und enthält auf circa 540 
Blättern die Historien des A. T. Er ist nicht schön, aber mit 
ziemlich grosser Schrift geschrieben auf Papier , mit sehr vielen 
schlecht gezeichneten und noch schlechter illuminirten Bildern, 
die sich übrigens oft bei ähnlichen Erzählungen wiederholen wie 
dies bei den Holzschnitten der Incunabeln so vielfach der Fall ist. 

8. (E) der andere ebenfalls auf Papier, Nummer 2274 (MS. 
germ. 567) besteht aus drei Bänden deren letzter eine Decke 
von rotheiu Sammt hat, und geht auch über das N. T. Die 
Schrift desselben ist viel kleiner ; nur einzelne Initial» sind ge- 
malt und vergoldet , die Bilder aber , in Zeichnung und Malerei 
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besser, sind zahlreich. Die Paginalion läuft durch alle drei Bände 
fort und weist im Ganzen nur 261 Blätter aus wovon aber vieler 
fehlen zum Theil nur durch Schreibfehler, wie ich glaube bemerkt 
zu haben. Die wirklichen Lücken sind indessen nicht unbedeutend. 
Namentlich fehlt ein grosses Stück im Anfang des ersten Ban- 
des. Ich habe leider für beide Handschriften, im Drange ander- 
weitiger Geschäfte, nur wenig mehr als eine einzige Stunde üb- 
id was ich darüber in der Eile aufgeschrieben, wird 
e Untersuchung nicht überflüssig machen. Die Hand- 
lt folgende nicht unerhebliche, wenn auch von der 
1 Gelehrsamkeit des Scribenlen keine hohe Vorstel- 
* Notiz: Et sie est finis per me Hajnricum Wolff 
franco de Babenberga tunc temporis astans in Ungaria in opido 
Eberaw a. d. M° CCCC sexagesimo quarto in die Bartholomaei 
de mane circa septimam horam. 

Ich wäre aber wohl kaum auf den Gedanken gekommen 
alle diese Notizen zu sammeln wenn ich nicht das Glück gehabt 
hätte selbst zu dem Besitze der schönsten und vollständigsten 
altdeutschen Historienbibel zu gelangen, eines bis dahin durchaus 
unbekannten, herrlichen Exemplars. 

9. (R) Die Geschichte desselben kann ich nicht weit auf- 
wärts verfolgen. Ich erhielt es, mit mehrern andern seltnen Bi- 
beln, aus der Verlassenschaft des am 12. December 1844 hier 
in seinem 88. Jahre verstorbnen Predigers an der französischen 
lutherischen Gemeinde, M. J. Daniel Brunner, eines in frü- 
hem Jahren sehr fleissigen und nicht unglücklichen Büchersamm- 
lers, dessen sonstige geräuschlose Verdienste, dessen grossar- 
tigen Wohlthätigkeitssinn besonders , unsre hiesigen protestanti- 
schen Anstalten und Stiftungen lange noch in gesegnetem An- 
denken behalten werden. Wann und wie er selbst in den Be- 
sitz dieser Handschrift kam, ist mir nicht kund geworden. Sie 
war, als ich sie erhielt, obgleich durchaus vollständig und rein, 
äusserlich in einem sehr verwahrlosten Zustande und scheint 
demnach von ihren frühem Besitzern ihrem wahren Wertbe 
nach nicht erkannt, von dem letzten wohl nicht näher untersucht 
worden zu sein. Ich habe nun zwar die Rudera ihres allen hol* 
zernen Gewandes respectirt, dieselben aber in eine solche Ver- 
fassung setzen lassen dass sie nun wohl eine längere Reihe 
glücklicher Liebhaber an sich vorübergehn lassen kann. 
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Ich werde diesen Codex meinen nachfolgenden Millheilun- 
gen zum Grunde legen und die Bruchstücke meines anderswo 
geschöpften Wissens damit vergleichen; ich beginne daher mit 
einer kurzen Beschreibung seines Aeussern. Er ist von star- 
kem, weissem Papier in gross Folio, mit einem gothischen |J 
als Wasserzeichen, und besteht aus 428 Blättern, nemlich 10 
Bl. Inhaltsanzeige zum A. T. , Titelbild , 328 gezählten Bl. für 
das A. T. worin jedoch Bl. 24 zweimal steht, Bl. 23(1 aber, 
unbeschadet der Vollständigkeit des Textes, vergessen ist; fer- 
ner folgt ein leeres Blatt, 4 BL Inhaltsanzeige und Titelbild 
zum N. T. nebst 82 gezählten Bl. Text dazu, worin aber Bl. 
4 doppelt vorkömmt. Jede Blattseite enthält zwei Spalten Text 
von 34 — 36 Zeilen auf der vollen Seite. Die Schrift ist schwarz, 
fest, fett, und sehr deutlich. Die Pagination, die Ueberschrif- 
ten der Abschnitte, die grossen Anfangsbuchstaben der letztem, 
in den Psalmen auch die kleinern jedes Verses , . sind roth , die 
Eigennamen ebenso unterstrichen. Das Werk war bestimmt mit 
zahlreichen Bildern illustrirt zu werden ; der Unternehmer oder 
Ausfertiger desselben kam aber damit nicht weit. Von den bei- 
den schon erwähnten Titelbildern stellt das erstere einen in sei- 
ner Zelle am Pult sitzenden und lesenden Priester (Hieronymus?) 
vor mit einem Pudel zu seinen Füssen , wenn dieser nicht etwa 
ein Löwe und jener somit ein Evangelist sein soll; das andre 
aber zeigt Adam und Eva (Joseph 1 und Maria?) knieend and ei- 
nen Baum aus ihren Herzen herauswachsend an dem Jesus ge- 
kreuzigt häogt, neben ihm auf Zweigen zwei betende Engel. 
Ausser diesen beiden eine ganze Blattseite einnehmenden Bildern 
sind nur noch wenige andre in der Genesis — Weltschöpfung, 
Erschaffung Eva's, Sündenfall, Austreibung, Tod Abels, Arche, 
Harn und Noa , Thurmbau und Hagar, — sämmtlich etwas über 
eine halbe Seite einnehmend , so dass darüber oder darunter noch 
etwas Text steht. Ein letztes Bild zur Geschichte Lots ist blos 
angefangen; für unzählige andre ist der leere Raum gelassen. 
Sie sind mit der Feder in gewöhnlicher Tinte ausgeführt, doch 
blässer als der Text, im ganzen nicht eben fein, doch in Fi- 
guren, Kostüm und Gruppirung in einem andern Stile ausgeführt 
als die Holzschnitte der Incunabeln was vielleicht theilweise von 
den materiellen Bedingungen der Anfertigung der Bilder abhing. 

Von der Rechtschreibung und Mundart des Textes meiner 
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Handschrift will ich hier nicht reden theils weil ich beabsichtige 
zuerst Proben desselben dem Leser vorzulegen , theils weil nicht 
dieser einzelne Codex, sondern die Historienbibel an sich aas 
allen genannten Denkmälern , der eigentliche Gegenstand der vor- 
liegenden Arbeit ist. Genauer aber kann gleich hier gesagt wer- 
den dass nicht alle 9 genannten Handschriften ein und dasselbe 
Werk enthalten, wohl aber BOMS und wohl auch U mit R 
in einer Weise zusammenstimmen dass von ihrem Inhalte hier 
zunächst und gemeinschaftlich geredet werden kann , und dass, 
was ich von letzteren Codex sagen werde auch von den fünf an- 
dern gilt. Eine genaue Uebersicht dieses durch sechs Codices 
in verschiednen Mundarten repräsentirten , also offenbar in ver- 
sebiednen Gegenden und Zeiten verbreiteten Bibelwerkes , ist also 
das erste was ich dem Leser geben will« Eine ganz kurze 
Notiz über die andern Handschriften soll weiterbin folgen. * 

Die Inhaltsanzeige welche dem Texte vorangeht scheint 
ein Werk der einzelnen Abschreiber zu sein , wie vielleicht auch 
die Rubriken im Buche selbst. Bei mir begreift sie 465 Artikel 
oder Abschnitte im A. T. wobei der ganze Psalter nur für einen 
gerechnet ist; für die Genesis allein sinds 114. Die Handschrift 
hat für letztere nur 18 Abschnitte, für das ganze nur 64. 
Von den übrigen liegt mir eine Ziffer nicht vor. Eben so scheint 
das Gebet welches die drei ersten Seilen meines Codex füllt ein 
Eigenthum des Abschreibers zu sein da sonst nirgends desselben 
Erwähnung geschieht. Nach der Ueberschrift: ,,Hie hebet 
sich an die Bybel der alten Ee nach dem latine in 
tütsche gemäht bloss nach dem texte 1 ) vnd oueb 
jie nuwe Ee gerebt vnd gut" beginnt es mit folgenden 
Worten: „Richer 2 ) gott von hymelrich vnd ertrich 
ob allen krefften swebet din krafft Darumbe so lo- 
bet dich billicb alles das do ist" u. s. w. und verläuft 



1) Diese Versicherung, gegenüber der wirklichen Beschaffenheit des 
Werkes erklärt sich entweder aus der ehrlichen Ueberzeugung des Abschrei- 
bers, oder aus der Abwesenheit eines Commentars, bes. eines allegorischen 
wie er sonst wohl unerlässlich schien, oder endlich daraus dass der Vf. 
wirklich nur ein üebersetzer gewesen wäre, was ich jedoch nicht glaube. — 
Worter welche einigen Lesern in den ausgeschriebenen Stellen unbekannt 
sein konnten sollen in einem angehängten Glossar erklärt werden. 

2) Das grosse vergoldete R nimmt heinahe die halbe Seite ein. 
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weiterhin in einen Ueberblick der fünf Weitalter („Welten") 
von Adam bis auf Christas oder in eine summarische Recapitu- 
lation der israelitischen Geschichte. 

Erst Bl. 2. v. meines Exemplars beginnt der allen Hand- 
schriften gemeinschaftliche Text mit einer Art Vorgeschichte der 
Schöpfung die sich hauptsächlich mit den Engeln beschäftigt. 

Cod. 0. Cod. R. Cod. B. 

Da gott in siner Do gott in siner &o gott in seiner 

mayenkraft schwebt mayenkrafft sweb- maygencraft swebt 

und alle ding in si- te vnd alle Ding in vnd alle geschöpff 

ner wishait hett siner wyssheit hat- in seyner weyss- 

und bracht sij in te vnd brohte sü heitt hett vnd prach 

Hechten schein zu in liehten schin zu sie in lichten schein 

gnaden. Und bc- gnaden vnd be- zu genaden vnd 

schuff den himel schuff den hymel schuff den himel 

wunneklich mit wunneklichen mit wuniglich mit sunn 

Sternen vnd mon der sunen mone vnd mit mone vnd 

vnd sunnen. vnd sternen. mit sternen. 

Der Engel sind neun Chöre, die einen gewaltiger* als die 
andern; sie sind Gottes Bolen, Beschützer der Menseben, wis- 
sen und verkündigen künftige Dinge und bringen Gebete und 
Almosen vor Gott. Die drei höchsten Erzengel heissen Ga- 
briel, Raphael und Michael. „Sanct Gabriel heisset got- 
tes artzenye so ist Raphahel die stereke gottes 
Sanctus Michahel ist nohe by gotte vnd gott mach- 
te in gott zu probst in hoher krafft über das para- 
dise So sint sust vil tusent engele vor gottes 
antlitze der nammen wir nit wissen." Wie die mit- 
telalterliche Theologie überhaupt sich angelegen sein liess die 
angebliche Lücke in der mosaischen Schöpfungsgeschichte durch 
einen Bericht über die Engel auszufüllen, wobei die unterge- 
schobenen Schriften des Areopagiten das beste thaten , braucht 
hier nicht weiter ausgeführt zu werden. 

Zwischen dem zweiten und dritten Tagwerke *) wird der 
FaH der bösen Engel erzählt , sodann noch einmal von dem Ge- 
schäfte der guten Enget und ihren Eigenschaften gesprochen uud 
ihre neun Chöre, ausdrucklich mit Berufung auf S. Dionysius, 

1) In Cod. 0. scheinen die beiden Abschnitte über die Engel unmit- 
telbar auf einander zu folgen und den Text von Gen. 1. nicht zu unter- 
brechen. 
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namentlich aufgezählt, angelt, arckangeli, thront, dominatio- 
nes, principatus , potestates, virtutes, cherubim , seraphim 
mit ihren unterscheidenden Charakteren und Aemtern. „Do 
gott die engele be seh uff in hymelscher wonunge 
gar schon vnd lieht do was lucifer über alle engele 
schare der schönste cloreste engel. Des tibernam 
sich sin tumber raut vnd wolte sich gott mit ge- 
walte glichen # vnd eben rieh setzen vnd zu hant 
warff in sin hochvart in der hellen grünt" u. s. w. 

Mehrere Zusätze durchbrechen schon den Text des zweiten 
Kapitels. Bei v. 7 wird dem Menschen nicht blos " das Leben 
sondern auch die Vernunft mitgetheilt („er gab ime vil ho- 
her wiser synne vnd bliess ime in sin antlitz ein 
lebende sele vss siner gottheit ein geist des lebens 
wyssheit vnd vernuufft"). Bei v. 14 gleitet die Erzäh- 
lung in eine weitere Beschreibung des als noch vorhanden ge- 
dachten Paradieses aus an welche sich eine Nachricht vom Him- 
mel anschliesst: „Dis sprechent Josephus Dyonisius 
vnd Strabies ] ). Es lige in dem lande Oriente do 
die sunne vffgat Und heisset ein laut der wölkst 
vnd der fröiden vnd ein wunschlich gut vnd machet 
als wunneklich blügte die alle menschen ouge ye 
gesach vnd sint schön vnd sint adelich vnd sin 
rieh ei t gehörte nie keins menschen ore. Vnd mag 
kein mensche darinne gesterben vnd sin obss hett 
als süssen gesmacke das es die menschen nertvnd 
hatt kein ketten noch ist nil zu vil warme do Vnd 
ist allezyt grüne nach süssem wünsche vnd lit als 
hoch das es die sintflut nit erreichen möht die alle 
die weite vnd alle menschen verderbte vnd lit nohe 
by der statt do das monschin vffgat vnd sin thore 
ist wol bewart Wann cherubin verspert es mit ei- 



1) Walafrid Strabus, Abt von Reichenau f 849 der Verfasser der 
berühmtesten Glosse über die ganze Bibel, welche bis aufs 14. Jahrhun- 
dert herab das allgemeine exegetische Repertorium J>lieb. Siehe meinen Auf- 
satz über franzosische glossirte Bibeln der mittlem Zeit Revue de thäologie 
IV. 1. Beispiele von Verderbniss der Eigennamen werden sich noch viele 
gelegentlich finden. 
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nem fürin swert. So ist noch ein höbers paradiss 
do sint die engele jnne die lobent gott yemer 
ewigklicben. Das paradiss heisset celum empir- 
reum der fürin hymel vnd ist fürin an dem gesihte 
vnd brynnet doch nit Darobe ist der dritte hymel 
darjnne wonet gott in der gottheit mit allen sinen 
engein vnd heiligen ewigklichen mit aller fröide 
vnd wanne one alles lideh." 

Nach 2, 24 folgt ein zweiter Schlaf Adams und in dem- 
selben eine Entzückung in den Himmel nach welcher er Eva 
von der einstigen Sintflut ^ der Vertilgung der Welt durch Feuer 
und der Vermählung Christi mit der Christenheit belehrt *)• 
Dann heisst es weiter: „vnd in dem paradise bringent 
die böme vnd ander ding zwurent fruht vnd ist 
zwen summer vnd zwenewinter in einem jore vnd 
i&t in dem paradise kein vngewitter noch kein be- 
trübsal noch kein ding das den menschen bekümbern 
mag vnd wer Adam vnd Eua one schulde gewesen 
so hettent sü kinde on lipliche begirde vnd lust 
vnd on sünde geboren vnd werent alle wegen jung 
vnd starcke gewesen Vnd hette gott mit sinen en- 
gein allezyt mit uns gewonet vnd werent nit ge- 
storben vnd nach vierdhalp drissig joren werent 
sä zu hymel gevaren/ 4 

Im dritten Kapitel wird es niemanden befremden dass die 
verbotene Frucht ohne weiteres ein Apfel genannt wird. Zwei 
Beispiele sehr ungeschickter Uebersetzung, zugleich Beweise 
wie wenig unspe heutigen dogmatischen Traditionen einem Schrift- 
steller des 14ten Jahrhunderts geläufig waren , liefert v. 15 und 
v. 22.- Dort heisst es statt : Ipsa conteret caput tuirm etc. 
,,sü treit ir houpt vnder sich so wurstu iren ver» 
senen hessig" 2 ); hier ist ne forte übersehn und als ge- 
schehene Thatsacbe ausgesprochen: „aber vmb das das er 
reckte sin hant vnd nam oueh von dem holtze des 



1) Schon Tertullianus de anima c. 11 fasst, was der Apostel Eph. 5, 
32 als Theolog spricht, als Geschichte auf und zu Epiphanius Zeit war diese 
schon in einer besondern Schrift erzahlt. 

2) M. hat richtig: sy trit dein heuM vnter sieh. 

2 
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leb ans ft. s. w. Am Schlüsse des Kapitels wird noch berichtet 
dass Gott die Strafe der Menschen dadurch sebärfte dass er der. 
Sonne und dem Monde sechs Siebentel ihres Glanzes nahm, und 
dass diese Gestirne, jenes 8 mal dieses 5 mal so breit seien als 
die Erde, und dass die Schlangen sterben müssen wenn sie mit 
nüchternem Speichel berührt werden , dass sie aber vor einem 
nackten Menschen erschrecken. 

Ganz vorzüglich ausgeschmückt erscheint die Erzählung des 
vierten Capitels der Genesis. Es wird weitläufig berichtet wie 
Eva zum ersten Male in Kindesnötben sich befand und sich nicht 
zu helfen wusste, wie sie dabei wegen ihres „Herren Adams" 
zufälliger Abwesenheit fast verzagte, bis dieser aus „Oriente" 
heimkam and Gottes Erbarmen anflehte. Sofort treten zwölf 
tröstende Engel ein, „vnd zuhant rihtet sich das kint 
zu der gebnrt do konde Eua nit darzu Do lerte sü 
sanct Michel vnd sprach zu ir tu also vad halff ir 
mit der hant darzu vnd die andern engele ouch als 
in gott gebot. Do wart von der gnaden gottes ge- 
boren ein schönes kint genant Caym Do sprach Eua 
tu hin den wurme er hat mich als sere gebissen Do 
sprach ein engel zu ir küsse in das dett sü vnd 
sprach do balde es ist min bertze liebes kint"u*s.w. 
Es ist nickt schwer unter der Hülle dieses und vieler ähnlichen 
Mährchen das uaiv neugierige und menschlich tbeilnehmende Be- 
kümmern um Dinge zu entdecken, welche gerade in ihren 'un- 
wichtigen Nebenumständen in demselben Grade interessanter 
werden als der Geist der Leser oder Hörer aufgehört hat den 
ursprünglichen Sinn der Mythe zu verstebn und sich dafür eben 
an ihrer conereten Form ergötzt. Das Opfer der Brüder er- 
schein? im Gewände jener traditionellen Ausschmückung mit 
welcher wir es alle in unsrer Kindheit haben kennen lernen und 
noch jetzt in allen Bilderbibeln sehn können. Das Zeichen Kains 
bestand darin dass er „risseneht" ward. Auch die Geschicke 
Lameehs ist bereichert. Seine Tochter „Noemina erdenke 
negen vnd würeken vnd lamech kondewol schiessen 
vnd was blint vnd fürte in ein kint das sach Caym 
vnder einer weckolterstuden ligen do hatte er sich 
hin verborgen dohin zöigete ime das kint wann es 
wolle wenen es were ein tier Do schosg lamech in 
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die studen vud "ertote Caym vnwissende" worauf der 
Mörder, die dunkeln Worte v. 23 f. ausdeutend, die sieben- 
fältige Rache die Kain verbeissen war (darauf bezieht das» er 
der siebente Nachkomme desselben war , die siebenÄigfältige aber 
für dessen Tod erklärt der Vf. für den Untergang von. 70 Ge- 
schlechtern der Kinder Lamecbs in der Flut *)» Den Schluss 
des Kapitels macht eine sinnige Dichtung nach welcher der ster- 
bende Adam, „dem ein huffte fulte," seinen Sohn Seth 
ins Paradies schickt eine Arznei zu heischen dass er gesunden 
möge. Ein Engel gibt diesem einen Zweig von dem Baume 
der Erkenntniss mit der Verheissung sein Vater werde gesun- 
den sobald von dem Reise eine Wurzel ausginge« AI* Setb 
heimkömmt ist Adam schon begraben. Er pflanzt das Reis ihm 
zu Häupten auf das Grab und es wird zu einem wunderbaren 
Baume an welchem „über vier tusent ior gott getötet 
wart.'* 

Die nächstfolgenden Abschnitte bieten weniger merkwürdi- 
ges dar. Die Genealogie c. 5 ist den Zahlen nach vereinfacht. 
Die Filii Dei 6, 2 erscheinen kurzweg als „knabee*" 
Bei 9, 4 lässt der Vf. aus Missversland des Textes dem Noah 
den Befehl ertheileo, ja kein Menschenfleisch zu essen. Nach 
v« 17 folgt die Bemerkung : „Die heiligen meistere spre- 
chent das der regenbogen viertzig jor vor dem 
jüngsten tage verberge da» man in nit mer s^he 
So. spricht die geschrifft also hoch die sintflut der 
wassere über alle irdensebe creaturen ging also 
hoch wurt das füre brennen an dem jüngsten tage 
domitte gott die weite endet. Es racb ouch gott 
des menseben sünde an der berenden frubt« Die 
was vor- der sintflut sübenstunt süsser atereket 
vnd krefftiger danne sü nu ist vnd was nu das bit* 
terest ist das was vor das süssest Man ass ouch 
vor nit fleysch vnd trancke man ouch nit win also 



1) Die Mythe von Lamtch ist jüdischen Ursprungs (Otho lexicon 
rabb. P- 361. Eiseamenger I. 470) wird eis solche schon von Hie« 
ronymus erwähnt und fand durch ihn den Weg in die Glossen. Auch. 
Comestor hat sie aber ganz kurz. Die Griechen (Fabrie. Cod. ps. V, 
T. p. 119) hatten über Kau» Tod andre Fabeln. 

2* 
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süsse was allerley Do wart Noe das fleysche vnd 
der win erloubet .... do bedobte gott des menschen 
notturfft vnd bessert in die lipnar 1 ). Der Segen 
Noabs 9 , 27 wird dabin gedeutet dass von Japbet die Christen- 
heit abstamme, welche sich also eingebauet in Sems Gezelt, 
des Vaters Christi. Der weise Meister „Physon" *) aber 
schreibt dass Noah 109 Söhne gehabt ohne die Töchter, in allem 
aber 24000 Nachkommen. 

Durchaus frei verfährt aber der Vf. mit der Völkertafel 
des zehnten Kapitels. Ich will mich nicht dabei aufhalten dass 
durch den Abschreiber die greulichsten Entstellungen in die Na- 
men gekommen sind , so zwar dass die bekanntesten Formen 
verwechselt werden oder verderbt (z. B. Lud , Aram = d i e 
löte Aarouis u. s. w.) auch die Redaction flicht eine Menge 
Zahlen Notizen und Autoritäten ein von denen der Text nichts 
weiss, ohne dass irgend eine klare Vorstellung aus dem Chaos 
zu gewinnen wäre. Dem Noah wird ein weilerer Sohn Joni- 
tus beigelegt der in dem Lande Elichora d. i. „der son- 
nen lant zum ersten den list vant zu astronomien 
von dem gestirne" worüber er auch schrieb und lehrte 3 )« 
Mein rot (Nimrod) der gewaltigste und übermuthigste unter 
Noahs Nachkommen, zehn Klafter lang, Astrolog und Feueran- 
beter, gibt den andern den Ralh einen hohen Thurm zu bauen 
zur Vorsorge gegen eine zweite Flut. Als aber der Thurm, 
72eckig, schon zu einer Höhe von 5970 Schritt gekommen ver- 
wirrte Gott die Sprache der bauenden, so dass an die Stelle 
der einen frühem, ,,der abrahemschen," jetzt deren 72 
kamen, darunter 12 christliche; Phaleg allein, bei dem Bau 
nnbetheiligt , redete fort hebräisch. Der Thurm wurde von den 
Geistern verstört 2326 vor Gottes Geburt, 531 nach der Sint- 
flut. Darauf baute der Riese Meinrot die Stadt Babylonia 



1) Des Leibes Nahrung. Man sieht das Motiv unseres launigen Volks- 
liedes : „Als Noah aus dem Kasten ging" ist bereits ein Erzeugniss der 
kindlich frommen Geschichtsanscbauung des Mittelalters. 

2) Gemeint ist hier Philo oder richtiger das diesem ^geschriebene 
Werk QtiaesUones super Gtntsim, welches aber unser Vf. nicht selbst ge- 
kannt hat. Petrus Comestor hat aus demselben hier ahnliches , aber 
mit andern Ziffern. 

3) Die Geschichte des Jonitus ausführlicher bei Com e stör. 



Digitized by 



Google 



— 21 — 

„fünfftzig welscher mileu wite wieErusius spricht 
die muren abtzig schuhe dicke vnd viermol so hoch 
mit hundert erin porten vnd vi 1 ander wunderlw 
eher ding." Er regierte 85 Jahre und that viel Streites und 
bezwang Land und Leute, denn sie waren einfältig und konn- 
ten nicht fechten. Er' tödtete auch den König Sorosseres. 
d. i. Cam den Sohn Noahs, den ersten der Zauberkünste er* 
funden und Zauberbücher schrieb die Meinrot verbrannte. 

An diesen ersten Abschnitt der Urgeschichte schliesst sich 
nun ein längeres geographisches Capitel das ich in B nicht ge- 
funden habe und das meine Gewährsmänner über MOS nicht 
erwähnen. Es dürfte einer besondern Recension unserer Histo- 
rienbibel angehören wie mehreres weiterhin zu besprechende. In- 
dessen findet es sich auch in U. Die Entzifferung desselben ist 
mir aber, bei der Verworrenheit des Stiles, den furchtbar ent- 
stellten Eigennamen , und der durch die Unwissenheit des Ab- 
schreibers noch gesteigerten Unklarheit der Vorstellung, nur in 
geringem Masse gelungen. Es würde mich zu weit führen wenn 
• ich mehr als eine Textprobe aus diesem Stücke geben wollte, 
so interessant es zur Kennt niss der Culturhöhe ist die abenteuer- 
lichen Bilder zu beschauen welche die Sage, die Wundersucht, 
der heidnische- Aberglaube sogar und der christliche dazu, der 
Phantasie in engen Klostermauern vorspiegelten , und so lehrreich 
es für diejenigen sein mag , welche da meinen Kircbentradition 
und Bibelkanon seien einander gegenseitig begründende und be- 
dingende Thatsachen, zu sehn wie die absurdesten Fabeln mit 
fester Ueberzeugung uns mit dem Zusätze erzählt werden: ,,vnd 
seit das die geschrifft für ein gantze worheit" *). 
Der Vf. beginnt mit einer nochmaligen Besehreibung des Para- 
dieses mit theilweisen Reminiscenzen aus Gen. 2 aber in apo% 
kryphischer Ueberschwenglichkeit, und verbreitet s'wh dann über 
die östliche Welt die daran stösst und Judca (lies: India) 
heisst, welches zwischen dem Berge Cautesis (Caucasus) dem 
rotben Meere und dem Meere Enoch mit der Insel Prob aste 
(Taprobane?) liegt, und wo der Reihe nach eine fabelhaft reiche 



1) Auch Vincentius v. Beauvais Specul. hist. I. 62 ss. fügt an 
dieser Stelle einen längern geographischen Abschnitt ein; er hat aber mtt 
dem unsrigen keine Aehnlichkeit. 
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und fruchtbare Natur, sodann Drachen, Greifen, Pygmäen, Rie- 
sen (morahi geheissen) Tbiermenschen , Gog und Magog, Leute 
mit rückwärts gekehrten Fassen und sechzehn Zehen daran, 
und andre Wunderdinge vorgeführt werden. Es folgt dann eine 
genauere Nachricht von „mynre Asya" (A. minor) und sei- 
nen einzelnen Provinzen deren Namen freilich kaum zu erken- 
nen sind, ferner eine höchst undeutliche der syrischen und afri- 
cani scheu Küsten, endlich auch Enropia, worin Schwabenland 
den Vf. an meisten zu interessiren seheint: 

„Vnd in demselben teil lit swobenlant vnd das 
hiess vor zyten Almania nach Almania dem boden- 
see vnd »webet in der Swoben lant vnd swebet der 
rein swobenflussz von dem lant gebirg vnd hatt 
von einem sundern teil den flusse vntz an das 
grosse nort mere Ouch so lit by dem mere manige 
gute veste vnd stossent gar vil guter tant daran. 
Die tunöwe entspringet in Swobenlant vnd bringet 
mit krafft toarc'pontum vnd sehtzig namhafftige 
wassere vnd gat in dem Oster vnd hett iren flusse 
geteilet in süben flusse gross vnd darzu streng 
Ee das ir flusse komme in das mere do sü hinrei- 
chet gestosset heran Peygerlant Darnach Oster- 
lant vnd lit der rine zwüschent rinfrancken zu der 
westersyten vnd ein gere von Tütscben landen ober 
rine an welsche lant Nu stossent Osterfrancken 
Thüringen lant an ein ander syten vnd ist daran 
das starcke lant vnd die herschafft by der alben 
nach ir zale bitze an die ende sint genant Germa- 
nia in die lantmarcke Dennemarcke vnd Inseln die 
gar eygentlich darzu gehörent als ir ee hören t. So 
ist Nordan über den wilden see do lit das grosse 
lant in Swoben vnd ist gar ein verrer witer weg 
von der Tnoöwe vntz gon Norwegen das ir nieman 
kan zu wegen kommen vnd lit dovon bitze an das 
hohe mere gar vil hoher houptstette vnd ist ein 
lant genant Messia vnd den ist gar vil landes vnd 
lüte vndertan Also seit uns die geschrifft für ein 
worbeitdas in die pneuipa formet iren Dämmen vnd 
ir marcke." 
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Wir überlasten es dem den Heben Leser ans obigem das 
geographische Bild seines Vaterlandes sich zu construiren, wenn 
er es etwa besser vermag als wir es im Stande waren. Er 
wird mit Freude lesen dass ihm die Ostsee-Inseln zugesprochen 
werden , aber verhehlen können wir ihm nicht dass fiebern und 
Prassen den wyndi sehen (slawischen) Marken zuget heilt sind. 
Selbst die Russen tauchen am Horizonte auf während von Frank- 
reich, Spanien und England nicht die Rede ist. Desto mehr 
von Italien, zomal dtm südlichen, dessen einzelne Provinzen 
aufgezählt werden, und von den ,,kryechca" zu Constantino- 
pel und andern kryechi&cben Landen und Städten , wobei 
der Türken nirgends erwähnt wird.. Von Italien schweift der 
Blick des Vf. nach AfriGa hinüber; wie ihm aber schon dies- 
seits mancher Nebel die Aussteht beschränkte, so malen ihm 
dort viel dichtere noch formlose Bilder und Dinge vor« 

Die Geschichte wird wieder aufgenommen mit der Genea- 
logie 11, M^ff. in dieselbe aber sonderbarer Weise eine aus« 
föfarliche Nacliricbt von. dem Ursprung und den Arten der Ab- 
götterei verflochten wobei auch die griechisch - römische Mytho- 
logie aufgeführt und deren Götternamen („wie sü die ge- 
schriffi -nennt") in bunter Mischung des richtigen und raiss- 
verstaudnen hergezählt werden. Plötzlich begegnen wir dem 
„wisen legen Abraham" dem die drei schönsten König- 
reiche in Aaia Africa und Jadea zufallen, von welchem abdr 
die fast überall unverständliche Erzählung eben so schnell auf 
die alten assyrischen Herrscher überspringt, von denen sie Ny- 
nus auszeichnet, dessen Schicksale weitläufig mitgetheiit wer- 
den« Er erobert, so scheint es, nebst seinem Weibe Seine- 
rana, gerade dieselben Länder die eben Abraham gehört hatten 5 
lässt ein Bild van seinem Vater BeJds machen und bringt so eine 
neue Abgötterei auf die Bahn. Unter den von ihm besiegten 
Königen werden anch zwei Zauberer Zedastres und Batri- 
s che genannt, ob darunter etwa der baktrisehe Zoroaster ver- 
steckt ist , dies zu entscheiden will ich Klügern überlassen. 
Naeh Ninus Tode herrschte Semerana fort, verjagte ihren Stief- 
sohn Tributa der an die Mosel kömmt und Trier baut, wird 
selbst von Alexander bezwungen (was uns zugleich einen Be- 
griff von der chronologischen Virtuosität des Vf. oder seines Ge- 
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währmamii gibt), uod zuletzt von einem andern Sehne gfetödtet 
den sie zur Blutschande hatte verführen wollen *). 

Zar Bekräftigung alles Vorstehenden schliesst unser Vf. mit 
folgenden Worten: ,,Dis£ mere von den ich geseil han 
kürtzlich ir geschiht vnd one valscheit die worbeit 
vnd vssgesnytten mit kurtzen Worten vnd vermit- 
tep alle unnütze rede dovon halt sich die rede ge- 
lenget wann ich mich ye der kürtze geflissen,han 
zu schriben wann es zum ersten gott durch sin 
wyssheit volbroht halt." 

Und hier endlich (Bl. 24 v.) kommen wir nach langer Irr- 
fahrt auf dem festen Boden des biblischen Textes an, den der 
Vf. von Gen. 12 an vor Augen behält. Im Allgemeinen zwar 
verkürzt er denselben ziemlich häufig, indem er nicht nur Ge- 
nealogien und andere Namenverzeichnisse (z. B. c. 25 n. 36) 
geradezu weglässt, oder summarisch ohne Angabe der Eigenna- 
men einfügt, sondern sehr viele einzelne Züge, die zum Ver- 
ständniss nicht durchaus nothwendig sind, übergeht. Wortrei- 
chere Ausführungen des Textes dagegen geboren zu den Selten- 
heiten, während kleinere apokrypbische Einschiebsel noch ziem- 
lich häufig vorkommen. Die Geschichte von dem ,,edeln wy- 
gant" Abraham wird mit einer chronologisch-pragmatischen Re- 
flexion eingeleitet die ich mittheilen will als eine Probe von der 
Ungelenkigkeil und Dunkelheil des Stils unseres Vf., überall wo 
er sich selbst überlassen war: 

„Do sich nu die dritte weite abrahams begunde 
anzuheben das ist ein gemeine weite vnd wil ich 
üch allen bekant machen vnd zu worheit bringen 
wie vnd von welcher vnderscheit frist vnd das ist 
ein gemeine weite geheissen vnd das wil ich bewe- 
ren wann aller der weite schöpffer gott vnd sin 
gerebtikeit wolte vff ein nuwes die weite machen 
die ye vor zyten nie gescheen was Do er die ge- 



1) Die Fabel von dem Erbauer Trier's, Trebfeta, als einem Sohne 
der Semiramts , kann man aufwärts verfolgen bis auf die Gesta Treverorum 
welche bei Pertz im 8ten Bande der Scriptores germ* abgedruckt sind. 
Doch möchte sie älter sein als das genannte Werk Tgl. Waitz ebend. p. 
118. Sie lautet hier c. 1. 2. etwas verschieden doch wird sie auch hier 
der Zeit nach mit Abraham combinirt. 
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sefarif f t setzte ein wandelunge vnd eis weit Gott 
begunde zum allerersten die weite anheben an 
Adam also beschuff er von demselben alle die weite 
wann alle ding volbringet die gattbeit in ir selber 
vnd mit Noe styfftet er die ander weite also mit 
Adam vff die erste ee vnd vff die *yt was ein weite 
vergangen Man vantottcb vff die zyt keinen rein 
fen man der do geltes gebotte reht hielte Wann 
der reine man Abraham der hette gott «Heine liep 
vnd durch der liebe wiilen die er zu gott bett Do 
bescherte gott abrabam einen sun der hetle ein 
mitliden mit jme vnd erte gott wann do wart ein 
grosse diet geboren vnd den gab gott vernunfft 
vnd synne dasvorhin nit was ergangen Nu loss ich 
diese materie bliben vnd wil sagen von Tare"u.s.w. 

Als Beispiele der traditionellen Bearbeitung der Geschichte 
führe ich zuerst an die Genealogie Nathars (Nachors) dem 
.zwei Söhne gegeben werden, Hus und Bus; jener wurde der 
Vater Hiobs dessen Geschichte bei dieser Gelegenheit recapitu- 
lirt wird, der andre der Vater Rarmels [Bethuels] des Vaters 
Labans; ferner wird die Unfruchtbarkeit der Sara zu 11, 30 
dadurch erklärt dass Abraham „sin ee als 1 uteri ich [lauter] 

^ hielt das er sin hussfröwe nie beslieff" und dafür das 
Zeugniss des Augustinus angerufen; dem Melchisedek wird 14, 

^' 18 ein Sohn Salomo beigesellt , wahrscheinlich durch Verwechs- 
lung aus dem Namen Salem, und am Schlüsse naiv dazngesetzt 
Melchisedek und sein Sohn haben das Zebu lengeben sofort zu 
einem priesterlichen Rechte gemacht. Durch eine sonderbare 
Corobinartjon der Zahlen in 16, 16 und 17, 1 wird Hagar £6 
Jahre alt und Abraham 90 als Ismael geboren wurde. An die 
falsche Uebersetzung der Vulgatain21, 9 Ivdenttm, knüpft sich 
die aus den Bedürfnissen der Apologetik entstandene Erzählung, 
Ismael habe „Abgöttelin vss leymen" gemacht und sie 
angebetet, auch den Isaak dazu verführen wollen, darum sei er 
von Sara mit seiner Motter fortgejagt worden. Die Geburts- 
geschichte der Zwillhigssöhne Isaaks 25, 25 wird dabin geän- 
• dert dass Jacob seinen schon gebornen Bruder am Fuss wieder 
zurückzog und so selbst als der erste zur Welt kam. Dasselbe 



?l€ 



— 26 — 

Capitel scMiesst mit einer antiquarischen Notiz aber das Erst- 
geburtsrecht : „Nu battent desselben roolet die erst- 
gebornen söne gar vil gutes vnd eren doven wann 
die erslgebornen *o iren tagen kernend so nam man 
sü an den rate vnd dett nihtes on iren rate Sü bat- 
tent ouch Ewarten ampt vnd wann sü zu einer 
wortschafft körnend so eret man so sere Vnd satzte 
man sä za öberst vnd erbot in zwyuallige ere vnd 
wann ir vatter sterben wolt so gobent sä in den 
sogen vnd wänschete in vil gntes von gott das wart 
dann als wore vnd müstent in die andere brädere 
dienen vnd worent ir herren das werte bitz zu 
Aaronis zyten." Endlich vor 33, 17 wird eingeschoben 
dass Esau eine Heidin geheirathet die ihn zur Abgölterei ver- 
führte , and dass Isaak weil er ihn nicht darnrob strafte zwanzig 
Jahre vor seinem Tode erblindete. 

Auch bei der Geschichte Josephs brauchen wir uns nicht 
aufzuhalten, da sie zwar nicht wörtlieb, sogar etwas verkürzt, 
aber doch durchaus texlgelreu mitgetheilt ist. Nur im Vorbei- 
gehn mag erwähnt werden dass der Rock des Knaben , über des- 
sen Art schon der alle Comestor eine Reibe verschiedner Er- 
klärungen beibringt während unsre Lexica noch nicht darüber 
ins Klare zu kommen wissen „hymclvarwe gesprengt*' 
war; dass die Benennung Eunuchen überall ausgelassen ist, eben 
so die Erzählung von Onan 38, 7 ff., dass die Kühe in Pha- 
rao's Traum in Ochsen verwandelt werden , Potipbars Weib eine 
Königin heisst, das Grab der Patriarchen 47, 30 in die Nähe 
von Christi Grab verlegt wird und zu 40, 23 der belehrende 
Zusatz kömmt , dass man sich nicht auf Mensehen sondern allein 
auf Gott verlassen solle, was ich nur dämm bemerke weil der- 
gleichen praktische Glossen selten sind und der Methode unseres 
Verfassers fremd. Ausdrücklich aber erinnere ich dass die apo- 
kryph ischen Ausschmückungen der Geschichte Josephs hier feh- 
len z. B. die Erzählung von seinem Weibe Assenetb wie sie 
tinter andern Vincentius von Beauvais gibt (1. 1. II. 118. cf. 
Fabricii Codex ps. V. T. I. 774. II. 85); es ist dies dämm 
nicht unerheblich weil es uns hilft die Quellen, an denen der 
Vf. geschöpft' haben mag, wenigstens negativ zu bestimmen und 
den Kreis derselben enger zu ziebn. 



Digitized by 



Google 



— 27 — 

Indessen befindet sich doeb gerade in diesem Abschnitte ein 
Kapitel dessen Bearbeitung so eigentümlich ist dass ich es der 
ausführlichem Mittheilang wertb halte. Das ist der Segen Ja- 
cobs e. 49« Er ist nemlich glossirt und so besonders geeignet 
nicht nur die Fähigkeit des Uebersetsers ins Licht zu setzen 
sondern auch die Charakteristik des mittelalterlichen Bibelstu- 
diums zu vervollständigen. Es wird dabei nöthig sein öfters 
den lateinischen Urtext den der Vf. vor sich hatte zn vergieß 
chen um das Verständnis seiner Arbeit zu erleichtern. 

„Darnach ruffte Jaeob allen sinen sünen vnd 
sprach zu jnen icb will ücb sagen was üch künfftig 
ist an den testen zyten vnd tagen von wesen der 
erden vnd zu der zukunfft x~pl Nu börent ir kinde 
Jacob uwer vatter ysrabel ruben min erstgeborner 
sün du bist min stercke vnd ein anvang mins smer* 
tzen Der erste in Gabon der ander in Egypten 1 ) 
du warst vssgegossen also wasser wann da hast 
gemelliget dins vatters bett vnd verunreiniget 
Du aolt dinen brüder in eren nit uberwahssen wann 
er halt Balem a ) sin slafffröwe besloffen vnd Sy- 
meon vnd leui was* 3 ) der bossheit von Symeon wur- 
dent schribermeister geboren vnd von lontij [sie] 
priester die toten Cristom 4 ) Ich teile sii ime Ja- 
cob vnd zerstöre sü in irem rate sol min sele nit 
kommen vnd in ir sammenunge sig min ere nit wann 
sü tötent den man in irem zorn vnd in irem willen 
wurffen sü die mure 6 ) nider verflucht sig ir zorn 
wann er ist freuel vnd ir vnwürdigkeit ist hert 
Jacob 6 ) wyssagt r ) das I^s von judas «oll geboren 

1) prior in donis major in imperio. Auch M hat Egypten. 

2) Bilha. Gen. 35, 22. 

3) 'lies: vass (vasa iniquitatis). 

4) de Siraeon scribae de Levi sacerdotes erant quorum consüi* Chri- 
stus occisus est. (C o in e s t er.) 

5) die Vulgata hat wirklich suffoderunt murum. 

6) Ich gebe im folgenden die Varianten aus B , orthographische Ver- 
schiedenheiten übergehend. B hat boehteutsche Diphthongen und p statt b. 

7) pr ophetavit de regno futuro in joda et plane de criste aliis 

haesttantibos primus post morsen intravit mare rubrem ubi et regaum pro- 
meruit (Comestor). 
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werden wann er was der erste der gott getruwete 
vnd er ging on zwyfel durch das rote mere Do ver- 
dient er das riebe dovon sprach Jacob Judas dich 
lobent diu briider min süoe du kommest zu dem 
reube Do cristus die belle beroabt *) du hast geru- 
wet als ein lembelin 2 ) do xpl in dem grabe lag» Des 
künig zepter wart dir nit genommen fünff vnd seht- 
zig künig e 3 ) vnd hertzogen gout von dinem übe 
judas. bitzc 4 ) der künig der gesegenet sol werden 
Fps ein wartunge der volcke Herodes riebssete by 
xps vnd kein Jude 5 ) lieber sün binde din e sei in ) 
an die winstöcke das ist cristen Juden vnd heyden 7 ) 
werdent ein gloube vnd die süne dins vatters bet- 
tent dich an vnd der hertzog wurt von dinen löten 
nit benommen Cristus lat sin menscheit töten vnd 
weschet sin gewant 8 ) in win vnd sin mantel in oley* 
bömes blügte 9 ) sin ougen sint schöner danne der 
win das sint die zwölffbotten l0 ) sint zehen stunt 
schöner ll ) dann die milch das sint sin prediger Ju- 
das da lassest Josephen von sinen brüdern Judas 
cristus kommet für üebin den strit 12 ) zabulon wo- 



1) Die Glossen des Strabus u. Ansei in haben liier eine ganz andre 
Deutung. 

2) lebin B. (leaena). 

3) Comestor hat eine genauere , umständlichere Rechnung , webei 
aber auch reges und duces unterschieden werden. 

4) donec. B: du pist. 

5) Fragment einer Glosse welche besagt dass bis auf Herodes exelüs. 
nur Fürsten aus dem Stamm Juda regiert haben. 

6) cristus pintt seyn esel in seyn weingarlten vnd seyn eselin .... B. 
(ipse erit) ligans pullum suumetc. 

7) Aehnlich die Glosse u. Comestor. 

8) menscheyt B. 

9) plut B. (in sanguine uvae)> 

10) apostoli et eyangelistae. (Glosa interün.) Apostoli — praedicato- 
res. (Comestor.) 

11) das messe : sunt decem viribus pulcriores ; B hat richtig : sein 
zen sein schöner (dentes ejus sunt pulcriores). 

12) Verstümmelt: post Saulem rediit regnum ad Judam qut eripuit 
Joseph a manibus fraJrum. Erit expeetatio gentium i, e. tribuum unde do- 
minus. Judas ascendet pro vobis in proelium (Comestor). 
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net by dem mere vnd by den scboffen 1 ) bitze Sy- 
donen ysaac 2 ) ist ein siarcker esel vnd slaffet by 
der erden vnd hell mittel erde 8 ) vnd sach die ruwe 
das sü nit gut was vnd gibt im,e zinse von dem 
mere 4 ) danne 6 ) ist ein noter by dem wege Cerastes 
ein slang mit vier hörner. By dem stege wonet 
der endeerist vnd wort von dem siine geboren vnd 
hett vier hörner das ist valscher zeychen vnd un- 
truwer rate vnd weltlich gobe vnd glicbssenheit 
nachdem wart ich des beillantz xpT der ernert vns 
von des endecrists gewalt.. Von gaad dem woppe- 
ner Jacobs snne 6 ) Gaad was ein gewopeter man 
vud streit vor ime vnd ist hinder sieb gewabssen 
vud sieht sin vyent vnd die Juden werdent znlest 
gehalten 7 ) Asser ist ein feisstes brot vnd gibet 
den künigen wollust das betütet Cristus lichnam 
der hatt ein fruhtberes lant zu erbe Neptalim ist 
ein vssgelossen hirtz vnd gibt schön süsse rede in 
das fruhtber lant wann die wyssagen wonent by 
Nazareth by dem Jordan do gott prediget vnd wolte 
do getöufft werden in der erden wann cristus pre- 
diget allermeist do *) Joseph ist ein wabssener 
sün 9 ) in tugent in krafft Vnd in der Würdigkeit 



1) 1. schiffen. 

2) Issaschar. 

3) mediterraneam possedit. (Co me stör.) 

4) Der Text scheint hier unvollständig und verderbt, in vehendis mer- 
eibus ad mare laboravit faotusque tributis serviens et navibus ferentibus tri- 
buta (ComestorJ, 

5) Dan coluber. Die Combination von Dan u. Antichrist zieht sich durch 
alle Glossen hindurch. Die Vierzahl der Hörner und deren Deutung habe 
ich aber sonst nirgends gefunden. 

6) Diese Worte trennen irriger Weise als Rubrik das Folgende vom 
Vorhergehenden. 

7) bekehrt und gerettet. Auch diese Glosse scheint unterm Vf. eigen, 
wenigstens ist sie mir so wenig wie die folgende sonst wo vorgekommen. 

8) Frei nach Comestor oder Hieronymus (in der Glosse). 

9) Joseph fth'us aecrescens et decorus aspectu ; üliae discurrerunt super 
muruni. Diese verfehlte Uebersetzung eines dunkeln Textes hat hier zu 
dem wunderlichsten Missverstandniss Anlass gegeben zu welchem übrigens 



OOgK 



- 30 — 

durch zwey teil in dem gesiebte vnd in schöne der 
gesiht vff die mure das geschach Do Josepb in 
Egypten kam do lieffent die wiber vff die murei 
das sü sin anblicke sohent sü habent in genydet vnd 
babenl in in ir scboss geleit vnd sin böge ist ge- 
setzt in siner stercke in gott Darumbe sinl zer- 
störe!. Die laut in siner arme mit den benden des 
almehtigen gottes Jacobs ysrahel gott dins vatteri 
ist diu belffer der allerge waltigeste gott der ge* 
segendicb mit dem segen des bymels von obenan 
vnd mit dem segen des abgrundes zuniderst mit dem 
segen voller brüste vnd der segen dins vatters sig 
gestercket bitz das do komment die begirde der 
ewigen teil Also wart Joseph gesegenet bitz das 
er über das gebirge ist kommen in das globte so 
ysrahel erfröwet von allen iren vyenden. So wort 
gehöhet die ere ysrahel Gesegenet sig Josepb die 
wile hymel vnd erdein wesen sten vnd die segen 
gont alle vff Josephs boupt die heiligkeit Nazare- 
nus 1 ) sige vss siner scheiteln vnd er ist heilig vn- 
der sineo brüdern Benyamin ist ein zuckender 
wolff des morgens zuckle den roup'zu oben teilte 
en den roup jme wart 'die statt Jherusalem zu erbe 
vnd vergoss das blut der wyssagen das ist gewys- 
saget vff paulo 2 ) der halff sanct Steffan töten vnd 
wart darnach ein vsser weites vassz benyamins 
gesieht was gar stritig Jacob gesegent siii süne 
alle vnd sprach in nit allen wol wann ir wurden 
vil verloren vnd vil bebalten Jacob wyssagt die 
worheit die er von gott hatte. Von Judas wurt 
Fps der beste geboren vnd von denen 3 ) wurt der 
endecrist geboren der do böse ist." 

die morgenländischen Sagen von Joseph (Koran 12) ein interessante» Ge- 
genstück liefern. Hier naeh Comestor. 

1) Die Vulg. hat wirklich Nazaraei. 

2) Das* Benjamin ein Typus des Apostels Paulus sei ist eine allge- 
meine Regel der mittelalterlichen Exegese vgl. Phil. 3, 5. und meinen Com- 
mentar zu Ps. 68, 28 (Bettr. III. 77). Hier frei nach Comestor. 

3) lies: Dan. Die YwrsteHung dass der Antichrist aus dem Stamm Das 
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(Bl. 55» v.) „Hie hatt gencsis ein ende vnd bebet 
N an das ander buch herren moyses genant Exodus. tl 

Der Anfang der Geschichte Mosis ist im allgemeinen wört- 
lich. Ganz ausgelassen ist nur die Genealogie 6, 14 ff. von 
welcher nur v. 23 hinler 5, 4 eingeschoben ist. Abgekürzt ist 
die Beschreibung des Frohndienstes c. 5, und zum Theil die der 
Plagen ; obgleich gerade hier der Vf. mehrmals seiner auschmü- 
ckenden Phantasie freie Bewegung gestaltet hat. So erzählt er 
zu 1, 14 dass die Israeliten Wasser ableiten und abgraben muss- 
len was aus der weitläufigen Beschreibung der aegyptischea 
Dienstbarkeit bei Comestor herausgelesen ist; zu 7, 21 dass die 
Aegyptcr von dem gnt gebliebenen Wasser der Juden holten 
welches aber sofort auch zu blut ward ; er malt 8 , 17. 24« die 
„hundesmucken" und hun desfliegen ;" jene „worent 
klein vnd hettent einem spitzen angel"; diese „stochent 
vnd bissent lüle vud vyhe vnd krucbent in vss dem 
fley sehe also na den' 4 u. s. w. oder nach der Leberschrift 
„in die heimlichen niehte"* Von den ,,k rotten" (8, 7) 
heisst es dass die Aegypler sie „in irem essen fundent," 
und dass von ihren Aesern in dem Wasser „ein also gros- 
ser gesmacke" ward dass niemand trinken wollte. Zu den 
Heuschrecken 10, 14 gesellt er auch Käfer, und die Finsternis« 
v. 23 schildert er als so dick dass sich Menseben und Vieh zu 
todt stiessen. Ueberall sind hier Anklänge an die traditionelle 
Form des mosaischen Berichtes wie sich dieselbe zuletzt im C o- 
mestor ausgeprägt hatte. Audi die ebendaselbst befindliche 
aeokryphische Jugendgeschichte Mosis ist ausführlich aufgenom- 
men. Schon bei 1 , 8 weissagt ein ägyptischer „ewart" die 
Grösse Mosis; dessen Vater enthält sieb 2, 1 wegen der all- 
gemeinen Trauer seines Weibes bis ihm Gott Trost und Wei- 
sung gibt; der im Nil gefundene Knabe will von keiner heid- 
nischen Amme wissen (2, 6»). Zusammenhängend wird aber 
zwischen 2, 10—11 erzählt wie der Knabe einst dem ihn lieb- 
kosenden König Pharao seine güldene Krone vom Kopfe stiess, 
wie man ihn da tödten wollte, ein weiser Mann aber rieth ihn 
auf die Probe zu stellen ob er es in kindischem Muthwillen oder 



kommen sollte beruhte für die Alten auf der Vergleichung desselben mit 
einer Schlange ▼. 17 und auf der Auslassung seines Stamm« in Apoc 7, 5 ff. 
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in prophetischem Geist« gethan, was sofort durch eioe giftende 
Kohle geschah die das Kind ohne weiteres in den Mond steckte 
und so sich die Zunge verbrannte wodurch es „lyspen" ward; 
wie der Jüngling als Hauptmann gegen die Mohren von „En- 
rupa" zog-welcbe die Aegypter mit „vrlüge' bestundent," 
und wie er ,,wise keine starcke frech fromm vnd wor- 
hafft 4 ' war, und mit Hilfe der Tarbis, des Mobrenkönigs von 
Sabarea l ) schöner Tochter, das feindliche Land gewann und 
nachher die verliebte Princessin gern« wieder los gewesen wäre 
nnd ihr als ein Kundiger der „Aslronomia" ein „vinger- 
lin" machte welches die Kraft hatte den Träger sein Liebstes 
vergessen zu machen. Wir wiederholen diese vielfach au die 
Romans der mittlem Zeit erinnernde Mähre nur deswegen 
nicht weil sie schon öfters gedruckt ist. Ich begnüge mich bei- 
zufügen dass B auch hier mit R übereinstimmt ; aus den übrigen 
HSS. dieser Familie wird hier nichts angemerkt; es ist aber 
kein Zweifel dass auch sie die Geschichte haben. 

Ausser diesen Zusätzen findet man in dem genannten Theile 
der Geschichte zunächst einige nieht uninteressante Sacberklä- 
rungen , z. B. die dunkle Erzählung 4, 24 f. wird in der Weise 
molivirt dass Moses wider Gottes Willen seine Familie mit ge- 
nommen, und die Beschneidung seines Kindes vorzunehmen un- 
terlassen hatte; auch wird hinzugesetzt dass er dieselbe sofort 
heimschickte. Letzleres beruht auf einem Missverstäudnisse des 
Textes (Vulg. dimisit eum sc. deus), dergleichen hier noch 
mehrere sonderbare vorkommen ; z. B. 2 , 10 sie nannte das 
Kind Moyses weil sie es „vss dem Wasser moyses ge- 
hebt hatte;" 1, 21: Gott lehnte den Hebammen et aedifi- 
cavit Ulis domos: er machte sie reich ,,vnd koufftent hü* 
ser." An allen diesen Stellen bekundet sich die freie Redaction 
welche in den schon öfters verglichnen lateinischen Glossen andre ' 
nnd richtigere Erklärungen hätte finden können. 

Gleich am Schlüsse der ägyptischen Plagen fängt die Er- 
sählang an einen ganz andern Charakter anzunehmen und nur 
sehr fragmentarisch dem Urtexte zu folgen. Von Cap. 11 — 13 
sind nur wenige Verse beibehalten die summarisch das Sterben 
der ägyptischen Erstgeburt und die Weihe der israelitischen, die 



1) civitas Saba regia (Co me stör). 
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Entsetzung des Osterlammea und den Ausaug berichten. Von 
den entlehntes kostbaren Gerätschaften 12, 36 wird gesagt 
dass Gott dieselben fordern lehrte „für iren dienst den so 
vmbsust hatten getan vnd das gott sin gezelte do- 
mitte gemachet würde. Zu. 13* 19 wird erzählt, als Mo« 
ses Josephs Gebeine habe mitnehmen wollen , da war das Was- 
ser Nylus boeh über sein Grab geflossen dass man es nicht sehn 
mochte; da sehrieb" er den Namen Gottes „len tragramaton" 
auf eine Klinge, die schwamm über das Grab dags man die Ge- 
beine fand,* diese aber wurden bald wieder gestohlen und konn- 
ten erst durch ein Schaf aufs neue entdeckt werden J ). Bei der 
Juden Aufgang war ein gross Erdbeben welches die abgötter 
umstürzte und 330 Häuser der Heiden. Auch lehrte sie Gott 
wie sie auf dem Wege die Schlangen fliehen sollten. Sehr um- 
Mäadlich , und in Betreff des Untergangs Phacaes mit. einem ge- 
wisse« Aufwände poetischer Malerei, ist der Durchzog durch 
das rotte Meer erzählt, welches sich in zwölf Strassen theilte, 
für jeden Stamm eine, Juda ging mit Gotfcvertrauen voran und 
darum wurde Christus jvon «ein»» Geschlechte geboren 2 ). Bas 
Siegtslied c. 15 (welches vollständig dasteht) wurde sieben Tage 
läng bei dem Meere gesungen wobei, die Joden »brennende Ker- 
zen trugen. Bei den Wundern mit dem bittern Wasser, mit 
4en „pephun.ren" und dem Manna, so wie mit dem Wasser 
aus dem Felsen hält sich der Vf. nicht lange auf. Das Mann* 
wird .besehrieben 16, 14 als „ein süsser töwe also der 
ioe das was synwel ...... süss als hunig vnd wiss 

ats^der ryff vnd gleiss .... vnd das brot hatte die 

gnade in ime da* es nach allem dem smackte das 
yeglichen gluste." Etwas mehr hält sich unser Stricht an 
<jen Text bei dem Streite mit Amalek („A byinaletb") und 
bat dem Besuche Jethros. Aus der Geschichte am Sinai heben 
wir den Text der zehen Gebole aus der nach Zählung und Fas- 
sung vieles willköhrlicbe und eigentümliche bat und ebenfalls 
»um Beweise dienen kanj) dass in den mittlem Jahrhunderten 
eine authentische ^Formel dafür triebt bestand, dass dertheolo- 



1) Diese Fabel kennen die sonst benutzten mittelalterlichen Quellen 
nicht. 

2) Vgl. oben Gen. 49, 8 ff. und an dieser Steile Com« stör wieder. 

3 
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fische Begriff der Kanonieitöt, wenn überhaupt vorhanden, «in 
sehr schwankender gewesen sein rouss nnd dem Geiste des Vf. 
nichts fremder , als das Gezänk der Schulen um die Abtheilung 
und Bezifferung der Zweitafelgeselee , wie er es selbst im Co- 
mestor lesen konnte, dessen Bezifferung übrigens eine ganz 
andere als die hier befolgte ist. 

BL 69: „Nach dem gab er jnen die sehen gebott 
mit warten vnd hernach geschriben vnd gebott in 
sü solten gott liep han vor allen dingen vnd sol- 
tent nit andere fremde gölte haben noch die nit 
anbetten wann ich rieh sprach gott die sünde bitz 
in das vierde gesteht. Das ander gebotte *) 
Nyra den nammen gottes nit vppigktichen in dinen 
munt Da» dritte gehotte Da solt nit sweren 
valsch vntruwelich by <bem nammen gottes Das 
Vierde gebotte Nit sünde vnd vnere den heiligen 
vyrtag vnd wereke du vnd din hussgesinde nitdar- 
aa wann gott ruwete am sübenden tag von allen 
sinen wereken Das fönffte gebotte Do solt vat- 
ier vnd muter eren vnd gibe in ir notturfft*) Das 
Sehste gebotte Da solt nieman töten mit der hant 
mit dem gedanckc mit willen töte den vnschuldi- 
gen nit vnd failffe ime znm leben 8 ) Das Sfibendfe 
gebotte Dn solt nit vnkusebe sin dann in der Ee 
vnd nit zu heiligen tagen 4 ) Das ahtste gebotte 
Du solt nit stelen vnd.valsche gezäge sin weder 
durch liep noch durch leit Das n&nde gebotte 
Du solt nit dins nehsten guts begeren noch siner 
husafrftwen Das zeltende gebotte Du solt di- 
nen nehsten liep han als dich selbs 5 ). 

Us ist auffallend dass keiner meiner Vorginger auf die So»* 



1) Diese Ueberschriften sind roth. 

2) et neeessaria ministrando (Com). 

3) Nan oeeides manu vel mentt vel censtnsu nee vteientam 
feferes insonti nee subtrahes auxilium vitae etc. (Com.)* 

4) Non moechaberis i. e. non miscearis alicui excepto foedere matri- 
monii (id.) Das übrige ist Zusatz unsres Vf. 

5) Um die Zehnzahl vollzumachen hilft sich der Vf. auf eine eben so 
ansprechende ah naite Weise» 



» 
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derbarkeken dieser Reeenston aufmerksam gemacht hat , wodurch 
z. B. das Verbot des Bilderdienstes mit Stillschweigen über- 
gangen, das des Ehebruchs viel strenger gefasst, einige andre 
sonst gedehnt, beschränkt, erklärt werden 2 zuletzt noch gar 
eines hinzugesetzt wird und woraus klar erhellt dass eine volks* 
thumliche, folglich auch textgemässe Bekanntschaft mit diesem 
Hauptstück nicht vorhanden war. Und doch hält sieh z. B. 
Biederer gleich bei dem unmittelbar folgenden Missgriff auf 
wo der Schlussvers des 20sten Capiteh: non ästendes per 
gradus ad altare ne reveletur turpitudo tua, übersetzt ist; 
gange nit in totsü'nden zu dem altar das ich ibt 
geoffenet werde mit dem lasier." 

Hier nun beginnen die grössern Text-Lücken unserer histo- 
rischen Bearbeitung des A. T. Es lag nicht in der Absieht des 
Vf. die mosaischen Gesetze mit aufzunehmen und so übergeht 
er zunächst c. 21 — 23 ganz, aus den folgenden Capitelu gibt. er 
nur die Hauptsachen, in höchst freier, oft auch sehr unver- 
ständlicher Schilderung, den vierzigtägigen Aufenthalt Moste auf 
dem Berge 1 ), mit Einschaltung von 34, 28; die Beschreibung der 
„trcbe" und dabei ihres Inhalts nach Hebr. 9, 4; feiner des 
Sebaubrodtiscfces welchem elfenbeinerne Füsse gegeben werden; 
de« Leuchters (kerzstal) und verschiedner Geßsse, worunter 
aweh ein gläsernes; endlieh des Tabernakels welches kurz abge- 
fertigt wird. Länger hält er sieh bei den „messgewanden" 
der Priester und des „Bischofs" auf von welchen man aber 
keine irgend klare Vorstellung bekömmt (weder was den Stoff 
ootib was die Form betrifft, und in deren Anordnung er sich 
mancherlei Freiheit ertaubt (den Josephus kühnlich als Gewährs- 
mann anführend), z. B. wird auf die Kopfbiude ein goldnes Kreuz 
gesetzt , eben dahin die Granatäpfel vom Saume des Talers , die 
Zahl 4er Schellen (glöekelin") auf 72 angegeben u< s. w. 
Dazu kömmt eine längere Erklärung des „Racional" oder 
eigentHeb „des Steins" in dem Brustschilde mittels dessen 
geweissagt wurde indem Gottes Zustimmung durch einen lichten 



4) Aus Meiern Stücke föfcrt niederer wieder eine abgerissene sinn- 
lote Zeile an aus W: „unter seyn fassen eyn lautter werck als 
ein hymel nacii scharpffer gestalt" 24, 10. Ia R siebt richtig ? 
„nach saffyr gestalte (quasi opus lapidis saphiriai). , 

3* 
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Schein darin sich kund gab , sein Verwerfen dadurch dass dieser 
verging! „der schin werte zweybundert jor vor Chri- 
stus geburte" 1 ). Aarons Priesterweihe, die Ordnung der 
Opfer und die Wahl der Werkleute (c. 29—31) werden in 
wenigen Worten abgethan. 

Dagegen wird uns die Geschiebte des goldenen Kalbes voll- 
ständig und übervollständtg geboten. Aar ob ,,und Hur" re- 
den zuerst den Juden ins Gewissen , letzterer wurde sogar " das 
Opfer seines Widerstandes: „sä bundent in vnd spuwe- 
tent irae insinen munt als lang bitz sä in toten t." 
So auch Comestor. Von einem Guss des Bildes ist nicht die 
Rede, sondern als die Kleinodien ins Feuer geworfen wurden 
,,£0 wart von gottes verbengniss vnd ven des tü- 
fels k rafft ein kalp daruss." Alle Juden die von dem 
pulverisirten Kalbe tranken bekamen silberne Barte 2 ). Zu v. 
34 wird aus Josephus angeführt dass Gott wegen dieser Sünde 
das Volk nicht mehr selbst anführen wollte, sondern dafür „den 
gefifrsten engel sauet michel" sandte 3 ). Mit dieser 
Geschichte endigen auch bis auf weniges die Auszüge aus Exo- 
dus. Es werden nur noch 33, 12 — 23 wörtlich beigefügt, so- 
dann die Substanz von c. 34 (1. 28. 12. 29. 35) wobei sä 
bemerken dass die mittelalterliche Vorstellung von der fades 
cornvta dem Vf. fremd ist , der richtig wenn aoeh ausscäniü» 
ckend nur vom Strahlenglanze spricht: „do schein moyses 
sin antlitz als der sunnensehyn vnd gingen sfiben 
Sternen vor sinem antlitz lieht als die sunnen." 
Was sonst von Tabernakel , Opfer , Wolieosäule und von man- 
cherlei Einrichtungen in den letzten Kapiteln vorkömmt, wird 
in einige allgemeine Worte zusammengefasst in denen nicht leicht 
irgend eine bestimmte Textessteile erkannt werden kann. 

In dieselbe Rubrik („wie das volcke gott opfferte") 
ist auch die Geschichte Nadab und Abihu Lev. 10, 1. 2. ver- 
woben , und dieses ist die einzige Spur des dritten Buches At©~ 



1) assefit Josephus bunc folgorem cessasse annte ducentis antequam 
fpse scripsisset (Comestor. cf. Jos. Antiqq. III. 8, 9). 

2) Letzterer Zug wird auch aus 6 angeföbrt. Sowohl die Glosse als 
Comestor haben die Sache ein klein wenig anders; auch Vincentius 
BeHov. II. 25 folgt einer abweichenden Tradition. 

% 3) Tradunt Hebraei etc. (C m e s 1 r> 
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m m unserer Historicnbtbel , wie denn weder hier noch im föl» 
genden eine neue Ueberschrtft ankündigt dass wir den Bereis*, 
des zweite« verkäsen haben. Die HSS AI und aümmen hierin 
vollkommen mit der meinigen «herein 5 ebenso ß Wie ich mich 
selbst überzeugt habe. Ueker U und S wird uns zwar niebls 
intlgetbeilt doch gehören sie naoh alter Analogie zu derselben 
Familie. 

Mit keinem bihtiseben Bache ist unser Vf. freier umgegan- 
gen als mit dem 4ten Buche Afosis aus welchem er folgende 
Bruchstücke semem • Werke einverleibt hat , ohne dass irgendwo 
der Urtext genau und wörtlich befolgt wäre, während oft die 
Beziehung auf denselben zweifelhaft bleibt. Zuerst (14, 31) 
die Drohung des Sterbens §o alle die aus Aegyptcn ausgezogen 
mit Ausnahme von Josua and Caleb (dazu v. 34. 41. 45)$ 
dann die Geschichte des* Sabbatschibiders 15 , 32 welcher Sa- 
pbabel *) genannt wird, md die Verordnung in. Betreff der Klei- 
der v. 38: „das so an ir mäntel söyme mähten 
iacinetinos" wozu bemerkt wird dass die „pbarisey ban- 
den t dorn vudenau an die meutel die ir füsse sto- 
ehent Bas iö der gebott gottes gedohten." Nachdem 
sodann kurz und unklar voe dem Vor.faH mit der Holte Korah 
{,,Tbere") c, 16 berichtet worden,, folgt eine Erwähnung der 
Priesterweihe die nur sehr entfernt an e. 8 erinnert; ferner 
4er Segen 6, 24; die Nachricht von den „Herhörnern** 
(e. 10), von einem Wegweiser „Abel 4 ' (c. 10, 29T), der 
Spruch über die Bnadeslade (v. 35), alles m einer Weise dass 
wir die genaue Keimt niss der Urschrift dem Leser das Ver- 
*t8lldnis9 ! der deutschen Bearbeitung eröffnen kann. Etwas zu- 
sammenhängender sind die folgenden Auszüge aus c. 11 ff. von 
dem Feuer im Lager, von dem Murneu des Volkes um die 
,,vysche klobelöch vnd zybelen" (11, 5) die es in Ae- 
gyptcn gegessen, von den 70 Ael testen und den zwei Propheten 
% im äussern Lager, von den ,,reph ünren, " von>de» Aussatz 
der Maria und von der Aussendung der Kundschafter, obgleich 
überall nur die Grundzüge der Thalsachen mitgetheilt sind und 
nirgends die Erzählung den Charakter einer Uebersetzung an- 



1) Nach Co nie stör Sälpltaat, uaelt einer ComWnatioa mit Num. 
27, 3. Auch das .nächstfolgende stammt aus derselben Quelle. 
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nimm*. Da c. 14—16 früher schon benotet waren so isJgl un- 
mittelbar die Geschichte vop Aarons grüneadem Stab (e. 17). % 
Sie wird «ingeleitet durch die Bemerkung dass, das Volk steh 
über Mosis und Aarons Alleinherrschaft beklagte und eusemebr 
repräsentative Verfassung forderte. Die ,,rute*i Aarens welche 
durch ein Wunder „bdttschafft)g" wurde l ) „betütet 
vnser fröwen das ein rote von. der wurtzen yeaae 
aol yffgon also ysaias spricht es wnrt vffgon von 
der wurtzen yesse ein rut vnd von der wurtzen eiu 
blust uff der gotl ruwen will vud dar geist der 
wysshseit Die hymele söllent ir töwe geben die 
wolcken regen den gerehten werde die erde offen 
vnd gehere den beiler der gqreirtikeit aol mit ime 
kommen/ 6 Mit Uebergebung von c. 18. 19. wird aus c. 20 
der Tod Mtrjam'a und Aaron's ausgehoben auf dem Berge „&tr 
hont iat vnd betsset," ferner das Wasser aus dem Felsen 
«nd die Weigerung Edoms ; i aus c. 21 der Zug durch die 
„wüste flemina" (anathema 21, 3?) die „fürin slan- 
gen" mit dem Zusatz dass Israel die eherne Schlange mehr 
ehrte als es sollte; der Uebergang „truckens fusses" über 
den Baeb „Zarech" .(Missverstand v. v. 14); der Brunnen 
der im Liede besungen wurde; der Krieg mit Sihoa und Og 
dessen „spanbet was zwölff klofftern lang vnd vier 
klofftarn wite"; alias sehr summarisch und in wenigen Wor* 
tan. Die Geschichte Bileams (der das erste Mal Laban heisat) 
ist mit Auslassung der Reden vollständig erzählt, die Verbin- 
dung zwischen c. 24 und 25 dadurch hergestellt (nach €«- 
mestor) dass Bilearo dem König den Ratb gibt den Juden scUifte 
Weiber zu senden um sie tu verführen. Die Zahl dar Er- 
schlagenen wird (1. Cor. 10, 8 gegen Num, 25, 9) auf 23,000 
angegeben. 

Aus den letzten Capiteln des vierten Buches hei der Vf. 
nur wenige» aufgenommen : zunächst 26* 2. 51. 64. 65«; m~ 



. 1) Aus M wird cilirt: „da was aarons rot von dgr g#ts fc**ft 
perhaft worden vnd bat plüt vnd.grunes lawp v.nd taornjck 
mandelkem." R hat: „das was aarons rüte von der kr äfft 
gottes bottschafftig worden vnd hatte biügt vnd grünes 
leap vnd tytig mandelkernen." Das folgende ist frei redfgirt nach 
Andeutungen der Glosse. Co» est er aUegoritirt Wer ntefct. 
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dann a«s «. 87 das Qeaafti aber die Brbtöebter wobei er aber 
statt Zefapbehad Calepb aebreibt, und v. 12. 13. 16. §&; 
c. 31 r 6—8* 5 die Yertbetkmg dei Ostlandes aas e. 33 Ja w** 
ge* Zettm, und ebee so kurz »b4 ungenügend die Levitea* »od 
Freistädte aas c. 35. Dann folgt ein Abscbaitt in weiehew kkt 
eine Recapitalation der letzten Ermefenongen Äiesis m erkeMM» 
gieebi, etwa eine llemintseetiz aas Deut. 27 f., in- welche das 
Gesetz gegen die Zauberer (Deut. 19) verwoben ist ; deaa en- 
»•Ueibar darauf wird des tutete abgesebrieben (c 31) u«d den 
Leviten übergeben, Aleeis letztes Lied „Jmdüe celi" erwähnt, 
aber nictt mitgetbeilt, in gleicher Weise sei« Segen und sei« 
Ted. Von seiner beimUebeii Grabstätte beislt es dos» Gott ver- 
hüten weilte dass ihn braet anbetete. V. 7 ist in bächst aat» 
ver Weise da hl» gedeutet* ,,die wile moyses leite de 
dett ine nie kein ouge oder zan we. vnd wart nie 
backeleb*." 



Das Buch Josna (Bl. 84 ff.) ist sehr ins Kurze gezogen. 
Nirgends ist der Text wörtlich übersetzt ; nur wenige Geschich- 
ten sind den Hauptzügen nach erzählt und so dass wenige Verse 
der Urschrift für die deutsche Redacfion genügten, z. • B. die 
der Rabab von welcher der Vf. rersichert sie habe die Später 
„in zubtvnd ere" empfangen; die -des Durchzugs durch den 
Jordan (3, I. 5. 6. 16. 4, 1*. 2. 3. 19); ferner der InbaH 
von Cap. 8 — 10. Andre siifd kaum mit zwei Zeilen im Vor- 
tiroergebn angedeutet wie die fiesrhneidung 5, 2. 10. 12. Die 
fcerstöruug Jerichos 6 , 24 ; der Diebstahl Achan's (Nathans) 
und die Eroberung von Ai u. *. w. Das Buch hat keine be- 
Sondre Ueberschrift ausser der ersten Sections*Rubftk und der- 
selbe Umstand wird* ausdrücklich auch für Cod. M angemerkte 
Es beginnt mit den Worten: In der zyt wo reut vil hey- 
denscher künige der ich ein teil nennen wflf. Ma- 
pubrrs jMathenis vnd Santhenis. Do sprach gott zu 

Josua u. 8. w." 1 ). Vom ganzen ersten Capitel folgt übrigens 
■ if i ■ 

- 1) Die mUtetelUrtichen Historjenbibel« lieben Un allgemeine*» den S>u- 
fchroBiaaiuf der Profange&chichte , so namentlich Camestor und die von 
ihm abhängigen (s. onten); doch gerade die unsiige hat in der Regel keine 
,Jncidentia u Die hier eingeschobenen jedenfalls corrumpirten Namen fin- 
den sich in keiner mir bekanaten QuaUe. 
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mir v. I. 2. 6. uod die apokryphische firzöMung das* Jos«* 
schon am Sien Tage ohne Gottes Befehl über den Jordan geh« 
wollte, woran er aber verbindert wurde. Der Engel (5, 13— 
16) heisst Michael and ihm wird eine Rede in den Bind ge- 
fegt deren Motive- ans dem fast ganz fehlenden 6ten Ganittl ge- 
nonmen sind.- Der Gegenstand weleben Acban gestohlen hetsst 
ein giildin rigel (7, 21 regula aurea) and auch Biederer 
bat diesen Ausdruck ans Cod/M angemerkt. Nach Jeriche's ' 
Zerstörung heiralbet RahaB einen würdigen Mann von dem G*~ 
sehleehte Jüda r Salomon „die gewann einen würdigen 
sün Boos (R»tb 4, 21. Matth. 1, 5) vnd was dauidts 
bilde daran.' 4 Der Berg auf welchem Josua den Altar er- 
richtete (8, 30.) auf welchen er „gottes ee u (deatetoaomium 
v. 32) schrieb, beisst Gartsim. Ana dem König von Jemsalem 
c. 10 macht unser deutscher Text ein Volk „adonisech" 
dessen Niederlage aus dem Berichte v. 7—11. 16 — 19. 12* 22. 
26. 27 zusammengezogen ist so zwar dass das Hauptereigniss 
des Tages in kurzer dürrer. Prosa erzählt dabei aber, allerdings 
in's unbegreifliche gesteigert ist; ,,do stunde die sunn* 
von«inem mittag bitze zum andern mittag." 

Von dem ganzen zweiten Tbeile des Buches (12 — 24) ist 
gebr weniges aufgenommen; eine allgemeine Erwähnung der Zahl 
der besiegten Könige (c 12), der Tbeilong des Landes, der 
legten Ermahnungen des alternden Heerführers. Aus den geo- 
graphischen Gapiteln findet man nichts als die etwas nüchtern 
gewordne und eingeschrumpfte Geschichte der Tochter Celans 
(15, 15 — 17) welche aber zu einer Tochter Josua's gemacht 
wird während ihr ritterlicher Paladin Acbomel heisst. Auch 
die Geschichte des Altars (c. 22) ist bei der abkürzenden Eile 
des Vf. etwas ganz anderes geworden als im Urtexte, Der 
dritthalb Stämme geschieht dabei keiner Erwähnung. Von Zu- 
sätzen bemerke ich noch den Beriebt, dass die Arcbe bis auf 
Saul zu Silo gestanden, und eine symbolische Handlung Josua's 
(24, 25 eingeschoben) da er Wasser auf die Erde goss um an- 
zuzeigen wie die Uebertreter von Gottes Geboten vergebn wür- 
den 1 ). Um aber meinen Lesern einen Begriff zu geben von 
der Verwirrung welche durch die Eilfertigkeit (zum Theil wohl 



1) Aus einer langem Abschwetaing Comester's. 
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aoeb de» Abschreiber») «ad die efeeerjrfreode WBIkimr de* VL 
in die ^Erzählung gekommen ist , will ieb noch zwei Steuern ab 
Proben aas diesem Theile des Werkes nritsheilen: 

Statt 10, 43 ff. liest man biet: „Daraaeh karte Je« 
sae zu -Galgala dem lande des houptstatt biess az>ar 
darinne sass ein gewaltiger kiinigvnd der gewal* 
tigeste nach ime .biess jabin dem wart mit werbeil 
gesagt das josue süben künige bette erslagen vn*d 
bette in ir land angewonnen der selb kreffüge rieb 
man sante «in riebs bere vier vnd zwenfzig kenige 
mit ir .krafft dem bere möhte niernan widerstea 
dann« gott vnd was irs volckes also vi 1 das es die 
erde bedeckte. Vnd möbte sü aieman gezelea v»d 
berbergetent zu dem wasser Nieron o. s, w. 

Das Bueb sebliesst mit folgenden Zeile* die sieb obne Un* 
terbrechung an den Anfang des Bachs der Richter bangen 1 )! 
„Nach Josues tode wart sin sün fynees za ewart 
erwelet Vnd gott gebot das maa den eitstea sä* 
darzn aeaie der sin Würdig were vnd oae gebresten 
were Do was fynees alles wandeis fry .vnd starp 
Eleazar der böbsle Ewart gebier nach ime in Siebe» 
Nu batt das ysrabelsehe volcke gott das er in kaat 
dete" a. s. w. 

Die Geschichte der Richter ist sehr ungleich bearbeitet« 
Der Inhalt des ersten CapUels ist oberflächlich und verworren 
wiedergegeben und die Treue der Uebersetzung kann schon aas 
den ersten Zeilen ersehn werden (BI, 89):. Zu der zyt was 
ein gewaltiger künig in Jberasalem der hiess Je* 
beseus (1, 21?) der hell ia sinen sttitea ein aao' 
lieh bauptman der des heres gewalteklichen pfUig 
>..... (er hiess) Adomise.cb u. s. w. Aus dem zweiten 
Capitel ist nur die, übrigens frei umgestaltete Bede des Kegels 
(1—4) sodann v. 10 — 14 aafgeöomweii. Erst mit dem Beginne 
der eigentlichen Heblentbatea der Richter bleibt dar Vf. deei 
Texte näher. Zuerst also Atboniel gegen „den künig 
tusaurietin der trug mit krafft zwo cronen 2 ) in 

1) Auch von Cod. M wird bemerkt das» am Buch der Richter eine 
Ueberecarift fehlt. 

2) Sollte hierin die Spur einer Etymologie von Rischataim (itrei 
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nesopotameam" (3, 8—11); sodann „eobrar" (EM) dar 
dem Kffnig Egion „presentz" (munera v. 15. Cid. M prew 
sent) brachte, and ihn an „einer heimlioben statt** 
(wahrscheinlich nach einer exegetischen Combination ans v. 22. 
24) erstach; ferner Samgar, der 600 Mann mit einer 99 wa* 
gentüchel" erschlag (wagenteichsel M). Atle dies« 
Dinge sind mit Lebendigkeit und Lust erzählt) mehr noch die 
beiden folgenden Geschichten von Debora und Gideen. Der! 
aber lesen wir dass Baratb auf den „berg monte tfaabor" 
zog, die beiden aber (dies ist der stehende Ausdruck für die 
Kanaaniter nnd alle andern Feinde Israels) nnler dem ,, bert- 
zog sysorus" auf den »berg zyson, buuderttasent 
mann vnd zehntusent gerittener und sweytusent 
hunderttusent wegen die spyse fürtent vnd gewnu- 
nent nühhttodert berbe.rgen (enrrus falcati!); Gott sehlägt 
Stsera mit Regen Hagel und Wind und „Jecbal die was 
Obomens würtin" tödtet ihn mit einem stählernen Nagel« 
Auch der Untergang Jebtas nnd seiner Hauptstadt wird ausfuhr* 
lieb erzählt, eine der wenigen hier vorkommenden Aussekmiekuii- 
gen der Geschichte ')• Von dem Liede c. 5. ist nur eine kurze 
Analyse eingekochten , wobei der Text nicht allzu genau an ge- 
sehn wurdet .... vnd lobtent ouch manasses ysachar 
zabulon neptalim ruben gaad vnd asser die in bulf- 

fen striten do sprach meroth (v. 23) nach 

dem das debora gott anbettete vnd das volek-e ge- 
segente do balff der enget jobalem das sä sysoram 
menlicben ertote." In Gideon'« Geschichte die mit siebttf* 
ehern Wohlgefallen fast atme alle Auslassung erzählt ist bemer- 
ken wir zunächst 6, 11 dass der Engel „dem Gedeon sin körn 
absnytt vnd trasch"; ferner dass zu 7, 3 ein Gommentar 
aus Deut, 20, 5 ff. beigefügt ist, mit einem wesentlichen Miss« 
Verständnisse dieses Textes : ,,wer ein huss gebnwen habe 
vnd es gott ait gewybnt habe in gottes gebott vnd 
wer by wiben gelegen sig vnd »ti zn der ee nit ge- 



Häupter?) zu finden sein? Eine solche fand ich indessen nirgends, und aas 
Origenes hat die Glosse eine ganz andre. 

1) Com e stör sagt nur: Barach agens exercitum suurn per äse* 
obviam veafeatem iabin ialerfecit civitatein fundittts eiciens ut ait iasephus. 
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mammcn ha>e die bäiee wider. heimziehen"; endtieh 
fehlt aacb die Fabel Jotbam's von welcher nur die Nuteatmea* 
idtmgt. «beibehalten ist. Als Stilprohe folge hier eine karte Sudle 
aus 7, 19 ff. „do hattcu-t sü die vackeln aber bren- 
nende gemacht vnd zerslügent die bendelin vad die 
flammen eebiaen als die blixcn vnd die herbörner 
erscheiten sü vnd do die heydeu als grosse liebler 
sobent vnd den grossen vngebüren schall borten! 
do er&cbrockent sü also sere das sü sich irs Übe»« 
verwugeat de rulfte gottes bere bie ist gottes 
swert zu ei» zeycbea do worent die.heyden slafk 
trunekeu vnd vntiersynnt vnd husten! dit was im 
gebrast vad sp rungeai vnd tobtent vnd kötident uif 
fliehen vnd slugent selber einander zu tode ..«. 44 

Die Geschichte „Jepte's 44 und seiner wehrkräftigen Sehaae 
von „nötigen acbeeber.n 44 (inopes et lalrocaoantes 11, 3) 
ist viel kürzer behandelt. Der Vf. beschränkt sich auf die 
Jlauptbegcbeabett und resumirt dar übrige mit wenige» Werten* 
Bei dem Opferiode der Tochter des Heide», welche „zweeue 
monate in dem gebirge klagte das ir magetum one 
f ruhte zer gon sä! 46 macht er die charakteristische Beate?» 
fang: wann wer ime ein bunt oder ein esel bekoa» 
men er hetie in gott geben vnd das oucli geopffert 
vad des were ime aber nit geneme gewesen das was 
das opfffer xn gross es was aber ein vowyssbeit 
dass er goit anders opfferte danne er solte er seit* 
es ouch nit globt hau oder solte das opffejrnit ge* 
©pffert han vnd waren* wt>rt vnd weret besser vetv 
mitten danne getan/ 4 — Ganz vollständig aber ist die 
Geschichte „Sampson des süns Manuel,' 4 sogar mit eini- 
gen ganz kleinen Zusätzen z. B. dass der Vater bei der Kunde 
vop der Erscheinung des „cloreu vnd schönen 44 Engels 
(terribilis 13, 6) zaeret Ve/daeht schöpfte „vnd zech (zieh) 
die fröwe sü bette von vnstete empfangen 441 ); und 
. dass die Philister dem geblendeten Helden ,,ein gewabssen 



1) Quae cum cwnawndasset viro angeK pulcritudiaem contrittates est 
tir ^io4 zeletes erat tt ut miKgaret irrationaaüem vki tristittam consu- 
luit etc. (Comestor). 
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wip 1 ) zn leitest darutnbe das s« stareke kint toi 
ine enpfing vnd gebere." Nnr die Episode mit der „Da» 
lada (Delila) ist e» wenig abgekäret «od verledert, was die 
Stärkeproben betrifft, z. B. an die Stelle des Webstuhls tritt 
eine Saale. 

Von den beiden Anhängen des Buchs der Richter fehlt der 
erste ganz (c. 17. 18), der zweite aber ist in wesentlichen 
Theilen verstümmelt und seihst miss verstanden: z. B. die Urhe- 
ber der Sehandlbat zu Gibea heissen „Betilias sus" (ilü 
Belial 19, 22) nnd der Jung fern raub zn Sil» ist übergangen. 
Unmittelbar darauf, ohne Absatz nnd Rubrik folgt: „Zn der 
zyt nam boas oncb ein fröwen von den moabiten 
die hiess ruth die gewann iase einen sün der hieis 
obeth derselbe obeth gewann yesse von dem wart 
bernaeh ysaj(!) vnd danid geboren den gelt zu kü- 
nige erweite dem ysrahetschen volcke. Na batt 
der vier (?) rihter buch ein ende die in vierhundert 
vnd in drissig joren worent." Et kennte befremden dass 
das Buch Roth , dessen Inhalt uns so sehr anzusprechen pflegt, 
bis auf diese wenigen Schlussverse übergangen ist. Vielleicht 
erklärt sich dies aus dem Umstände dass die rechtliche Grund- 
lage der Geschichte, Vorkauf und Pflichtehe, der Sitte fremd 
geworden ist so dass möglicherweise der Schlüssel zum Voiv 
st&adniss für das Volk zu fehlen schien. Wie dem sei, der 
Umstand dass dieser Abschnitt in »der Historienbibel fehlt, ist 
einer von denjenigen woran wir die Verwandschaft der einen 
Reihe unserer Handschriften erkennen. Mit R stimmen hier wie 
anderwärts BOM und wahrscheinlich auch S von welcher wir 
bei dieser Gelegenheit nichts erfahren. Dagegen haben E und 
G das Buch Ruth 2 ). 



Wir kommen auf Bl. 105 zur Geschichte Samuels: „Hie 
hebet an das erste künige buch vnd halt die vierde 



1) cum mulieribus robustis Jormke coegerunt (id.). » 

2) Auch W gehört nicht zur ersten Familie unsrer Handschriften, ob- 
gleich Weiler über den fraglichen Punct nichts beibringt ; er tlicilt aber 
besondere Uebersehriften der beiden Bächer Jesua und der Richter mit 
und aus letzteren einige aleine Bruchstücke die mit unserm Teste »niobt. 
stimmen. m 
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weit ein ende vnd hebet sieb an die fh'nffte welle/ 4 
Es fehlt in, diesem TheHe des Werkes kein irgend erheblicher 
Umstand aus dem Berichte des Urtextes, so data wir aaste 
Bemerkungen auf einige wenige Poncte beschränken könne« die 
sieb durch Aeuderungen, Zusätze oder sonstige Eigenheiten ans« 
zeichnen. Der Capitel 2 eingerückte Psalm (mit der Rubrik: 
,,wie derpsalme exnltavit gemacht wart" n. s. w.) 
ist sehr genau und wörtlich übertragen , beginnt mit Abschrift 
des ersten Verses im lateinischen Original und schtiesst mit ei- 
ner Doxologie, ganz so wie ich es weiterhin bei der Beschrei- 
bung des Psalters in meinem Bibelcodex sagen werde. Die ge- 
genwärtige Uebersetzung stimmt bis auf wenige Worte mit der 
Bl. 215 gegebenen (s. unten). ,, Samuel (2, 18) war zwolff 
jor alt do man in gott opffert also diente er cristo 
in dem tempel," Der Mann Gottes (2, 27) welcher den 
Priester Heli warnt, ist der „fünffte engel sauet Michel".*) 
seine Rede aber wird , wie alle Reden , ins kurze gezogen. 
Dass Golt den Samuel dreimal bei nächtlicher Weile rief (c. 9) 
„das bezeychent drig Würdigkeit die erste ist' das 
er ysrabel rihler was Das ander das er ein wys- 
sage was Das dritte das er ein priester was" 3 ). 
Bei 5, 1 wird bemerkt: „die statt azot was vier stette 
bouptstatt vnd begingen t erfcz h y seh offlieh reht*) 
die vier stette hiessen Geth astolon gaza vnd ache- 
ron*" Aus demselben Capitel will ieh die Beschreibung der 
Plage der Philister mittheilen: „die müse osseut böatnc 
vnd grassz vnd was grüne frnht vff dem velde wa» 
vnd wann die tüte slieffent do nagetent an der heim- 
lichen statt vnd frossent in den arssdarm zu dem 
hindern und fülle in der hindern bitz in den t<rt 
vnd sebussent die arssderme vss in vnd sluffentiii 
die müse zudem hindern in vnd nagetent sii zu 
tode vnd ettlicbe möbten vor der müse essen nit 
gesitzen." In Cod. B ist diese Plage auch noch durch eine 
bildliche Darstellung illustrirt. Auch für M wird das Vorhan- 



1) angelus seeundum hebraees (C* nie stör). 

2) Comestor. 

•3) Dieser Ausdruck wird an unsrer Stelle auch aus M cttirt. 
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deneein des apokryphisoheo Zusatzes beiengt« Die Grandzege 
dazu finden «ich in wenigen Worten bei Comestor. In der 
berühmten Stelle 6, 19 vermeidet unser Vf. die in den ZafaJea 
Hegende Schwierigkeit (wie er es denn mit den Zahlen nirgends 
genau nimmt) durch folgende ihm eigne Wendung : „Do gryf- 
fent die Betsautiten. vierlzig mann die arcben an 
vnd worent nit priester davon stürben! sä vnd 
fänfftzig mann sohent so nit wü'rdigklichen an die 
sturbeut ouch das sü der archen nit ere erbettcnt." 
Das 7,6. zu Mizpa ausgegossene Wasser erbält einer Deutung 
wie wir sie sehon Jos. 24, 25 gefunden haben. Bei derselben 
Gelegenheit wird auch nach Comestor erzählte Samuel ,,ver- 
brante ir abgöttere zu puluer vnd musebete dars 
puluer mit wasser vnd gab in das zu trineken. Do 
sach er in iren berien der abgötter zeyohen die die 
abgötter nit battenl angebettet In der anblicke 
sneh er galt erschinen Nu stunt die arebe drig 
monat in ysrahel in obedes buss (2. Sam. 6, 11) an 
eintfr statt doby gelogent zwo fröwen vnd gewann 
yegliche fröwe zwene siine vnd das vyhe gebar 
zwo fruhte." Den ersten Tbeil dieses apokryphiseben Zo- 
satzes theilt Schober ebenfalls aus seiner Handschrift mit. 
Ich übergebe das 7, 10 eingeschobene „ertbydem" und die 
9, 23 dem jungen Saul vorgesetzten „gute trinckvass vnd 
gute könffe," um zu berichten da$s letzterer \0 y 10 weis* 
sagte „von den süoen magag vnd von dem lone der 
gereuten vnd von der bösen pine vnd von dem en» 
decrist" *). Am Schlüsse dieses CapiteU wird bei gefegt: 
„Die glose betütet vns das das oley vassz glesin 
w*as vnd lieht was das glassz bricht gar sebiere. 
das dett ouch das bezeychenlich sanls bü'ntgricb 
das zerbraeb vnd zerging gar schiere" 2 ). Auffallend 
war mir dass der Vf. welcher 10, 27 filii Bdud richtig durch t 



1) Aiunt hebraei eum prophetasse de gog et magog et de praemiis ju- 
storum et poenis malorum (C o m.)* 

2) Bemerkenswert ist dass von dieser Glosse (?w ficttle [nicht etwa 
vitreum] per quod designatur fragilitas regni) gerade 4ie totster* Worte 
nicht im Cemeator stekn. 
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„eitiiche vnnerstunen lüte" gibt, 11, 12 dafür „Ber* 
s*>be süne" seiet (vgl. oben bei Richter 19, 22). Etwa« 
davon mag dem Abschreiber zur Last gelegt werden, aber ekea 
um seines Missverst&ndnisses willen ist nicht anzunehmen dsss 
unser Ausdruck ,,Bel#alskinder" (Jamals schon gebräuchlich ge* 
wesen. Da nun überdies die Vulgala in der zweiten Stelle den 
Ausdruck auch nicht hat so könnte man auf den Gedanken ge- 
rathen der Vf. habe nicht unmittelbar aus ihrem Texte sondern 
aus einem bereits hislorisirten übersetzt. So lange sich indessen 
keine sichrere Spur eines solchen vorfindet ist auf diesen Ge«* 
danken weiter nicht Gewicht zu legen. 

Die Erzählung* von Saul ist übrigens etwas kürzer gehab- 
ten* Von ihm wird nach Comestor (zu 13, 14) ausgesagt! 
„Saul riehsset drii jor demütigklich vnd girebt vnd 
die andern sins riehs wart er also ein wüterich 
vnd nit also ein kuntg." Die zwei Felsen bei Michmas 
werden (wie auch von M bezeugt ist) in zwei grosse Biesen 
verwandelt mit Namen fieses und Gebe , v und die 20 Philister 
welche Jonathan daselbst v. 14 erschlug werden zu 20000. Sehr 
«hfträkteristisefa ist dass die 14, 45 für Jonathan bittenden (p*?, 
pmhis) „die berren" genannt werden. Auf 15> 9 folgt ein* 
sonderbare Erzählung von einem Gemälde der Amalekiter-Seh lacht 
welches Saul mit seinem Namen versehn in einem Gewölbe auf 
einem Berge durch einen gewissen Nabsl aufstellen Hess« C#- 
mestor sagt nur kors: Saul erexerat sibi fornicera triumpha- 
lem in Carmelo. 

Aucfc über den ersten Theil des Lebens Davids ist nicht 
viel zu bemerken. Er war (16, 12) „röseleht vnd myn* 
neklieb gestalt vnd klein/ 4 das letztere noch jetzt der 
volkstümlichen Auffassung abgemessen , trotzdem dass (17, 38) 
der sein ganzes Volk um einen Kopf übertagende König ihm 
seine Rüstung anlegen will* Dem „Golias, der wa& fünff 
klofftern lang vnd einer breit" warf er (17, 48) nach 
einander drei Steine „in sin hirn. a Um des Königs Tochter 
„Nicol" zu gewinnen muss er hundert „heydenhöupter" 1 ) 
(18, 25) bringen. Die Geschichte mit dem Götzenbild 19, 13 



1) Comestor hat praeputia nach dem Urtexte, Josephus capita. 
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ist ganz übergangen und so bin und wieder einige Verse weil 
sie enlweiler nicht oothig waren oder anstössig (21,. 4. 5» 24, 
4.)* In letzterer Stelle beisst ungewaibies Brod „I ei gen brol" 
(laicus panis). Der edontitiacbe Priestermörder Doeg (22, 18) 
heissl „ydomeus." Der Bericht über seine Thal scbljtsst mit 
den Worten: „Nu spricht Josephus 1 ) das das wort 
erfüllet wart das sanuel helym vor baite gesaget 
das alles sin kunne ein**tages verdarben vnd stür- 
be nt." Bei Gelegenheit von Samuels Tod wird gesagt das« 
er 36 Jahre Prophet gewesen. Abigatl bringt (25, 18) dem 
David ,, zweihundert brot vnd zween zuber mit.win 
vnd Svüben gross moss melwes vnd hundert gebunt 
welscher winber vnd fönff gekochte widere vnd 
zw ey hundert mos* f igen." Die Geschichte 26, 1 ff. trägt 
sieh zu anf dem „berge oollis" (in colte baebilla). C. 28, 
13 ist der, der mittelalterlichen Exegese unerklärliche, Aus- 
druck Deos video übergangen , eben- so 34 , 7 der Umataud 
dass David ein Priesterkleid ansog. Unmittelbar vorher, wer» 
- den dem David ausdrücklich „drig" Weiber gegeben „Achio- 
nen) yesrahel vnd Abiail/' ein Fehler der offeabar, da 
, der Text duae uat, einer Hand zugeschrieben werden muas die 
das „von" vor yesrahel bereits niebt mehr vorfand und dar- 
nach die Zahl äuderte. Die Geschichte des Weibes zu Endor 
sehliesst mil der Bemerkung dass „Josepnus die tagest an 
ir lobte das sü iren vyenden halff das er genass" 
n* s. w. während es ihr niemand dankte da Sani sobald darauf 
starb. Derselbe Josephns bezeugt auch dass der Knecht der 
31, 5 dem Saul den letzten Dienst verweigerte derselbe „I do- 
rn eus" gewesen der die Priester zu Nob getödtet. Die er- 
stere Bemerkung findet sich wirklieh r und zwar aosfübrlicb bei 
Josephus (Antiqq. 6, 14) und .nicht bei Comestor; der letz» 
lere dagegen gebort diesem, nicht jenem an. 

Das erste Buch Samuels sehliesst mit folgender eigenthüm- 
Hoben Rubrik die ich ans zwei Handschriften mittheile weil sie 



1) Diese Bemerkung findet sich wirklich bei Josephus Antt 6, 12. 
während Comestor ohne ihn anzuführen einfach sagt seeundum quod 
Deus prophetaverat. 
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zeigen kann das» unter Bibeiwerk durch verschiedst Hände, nicht 
Mos abschreibende, .gegangen ist '). 

Cod. B. Cod. R, 

W^rumDe ajott plag Über 

saul «ante* 

Josephus dicitt quod deus permi- Der liebe Josephus schribt 

Sit illum scandalum in saul in cor- ** s & Ott das hertzeleit vmb 

. . . A - drfar sach über saul v erhenir- 

pore et puro que permisit pnmum u £ nbe ?nd an kud r eil e ^ 

quod misit regem amalech vivere er verlor das erste das er den 

quem deus jussitt occidi et quod känlg abymaleth Hess leben 

jttsitt seniores sacerdoti occidi 0«* dei1 & olt hie8S töten *»* das 

M -tj* «« c„ m M. „«nMi da. » {S.»'^:- ÄiÄrV'/.! 

dntt das er mitt zaubern hiz trügent Das, dritte das er mit 

besehen wie es im soltt er- zpuberer hiess besehen wie 

gen und sein worheytt ost cg * mc «ölte ergon vnd das er 

zu prathundirnitt liflt und *}* worheit also vast zer- 

1ä .. ,. , , brach vnd sü nit hielt vnd 

nett die cron xx. ior getra- hatte die crone zwentzig jor 

gen nunc finitur so isla mundus que getragen vnd darumbe wart 

mapiebatt abraham tempore et eant er als0 unselig das er sich 

ccc cccccc* annos et xl° usque ad selber er tot vnd hatte ysra- 

a^;a ä ► * »» * j bei verriht Nu hatt diewette 

david regem et eratt a tempore adam ein ende die h|ip sich an 2U 

quod mundus mapiebat m° m® annos abrahams zyten vnd wert bitz 
et ccc ccc oc* et lxxx rm anai us~ nun hundert vnd Viertzig jor 

que ad david finitur prknus liber re- bil / e das dau t id kün j& wart 
, vndwasvonherradamszy- 

* . *' ten das die weite von ersten 

anving zweytusent vnd aht- 
hündert jor ah t vnd ahtzig 
jor bitz her zu dauiden Nu 
, hatt das erste künige buch 

ein ende. 

Aus dem zweiten Buche mit welchem „die sechste Welt" 
anhebt (BI. 126) gebe ich die Elegie Davids auf Jonathan c. 1, 
17 ff. nicht nur als Sprach- und Uebersetzungs - Probe sondern 
auch wegen der eigentümlichen Unordnung in welcher der Text 
dabei erscheint und um deren willen ich die Versbezifferung des 
Originals beifügen will : 

[21} „Also ir berg Galboe kein töwe noch kein 
regen kerne vff üch,do die stareken gevallen sint 
[26] Ich klage* dich lieber bruder jonatbas li?p 

i) Ich muss die meisten Abbreviaturen des Abdruckes weges auflösen. 
Wir werden unten noch weiter auf lateinische Stücke in B treffen. — 
üebrigens gehören nur die ersten Zeiten, und diese nicht wörtlich, dem 
Josephus an*(l. VI. fin.). 

4 
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aber iiep der wibe ich han dich also ein ranterii* 
kint*) [22] din geschossz ist nie binder sieh gegen- 
gen Din schilt ist von slrite nie gewencket wor- 
den**) [18] mercke ysrahel die vff der höbe toi*) 
sini verwundet [19] die edelen ysrahelilen *) sint 
vff dem berg erslagen [2t] vnd der schilt Saulas 
vnd der starcken ist verworffen reht als ob er mit 
dem oley gesalbet sig [22] von dem blut der ersla- 
genen vnd von der feisstikeit der starcken Vnd 
Sauls swert kerte vmbsast nie wieder [23] Saal 
vnd Jonathas worent schön vnd lieplicb in irem le- 
ben vnd indem tode sint sü nit gescheiden Sü wo- 
rent sneller dann die adeler stercker danne die lö- 
wen [24] Ihr döhtern ysrabel beweinent Saul der 
Beb mit Scharlach kleit in der wollust der guldin 
gespenge gab er iiwerm gewande [25] wie sint die 
starcken in dem strite geva-Uen Jonathas da bist 
vff der höhe erslagen [26] wie leit ist mir vmb dich 
min lieber bruder [27] wie sint vergangen die wop- 
pen des strttes vnd die stritbarlichen woppenkleit 
das sii mit grosser mannheit werlich trugent**) 
Saul vnd Jonathas Ach wie sint sii na gelegen sä 
worent starekes niutes rieh darumbe lide jeh grosse 
pin vmb dich mynneklicher Jonathas**) [21] vnd 
verböte üch bergen das ir kein frnht me tragen [18] 
vnd dasselbe klaggesang hiess dauid das volcke 
leren. 

Die Geschichte Davids, wie sie im Texte des zweiten Ba* 
ches Samuels vorliegt, ist ganz vollständig wiedergegeben. Es 
fehlen nur die für eine populäre Bearbeitung überflüssig schei- 
nenden kleinen Abschnitte 19, 31 — 39. u. 20, 23 ff. sodann 
auch, wohl aus andern Gründen 12, 31 und 21, 9 — 11. Von 
apokryphischer Zuthat fand ich folgendes. Am Schlosse der eben 
mitgeteilten Elegie wird versichert dass der Fluch [v. 21] wirk-" 
lieh in Erfüllung gegangen, und zwar (wenn der Abschreiber 
sich nicht versehn hat) an dem Berge Sittelech [Ziklag]. 



*) mit der V^ta g egen den UrUJjt. 
**) g*ff*n Vulgata und Urtext. 
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C. 3, 15 sieht sehr naiv und textwidrig dass Waeho [PalM], 
der interimistische Mann der Nicol [Micha!] sehr froh war 
sie wieder los zu werden. Isbosetb and Mephiboseth wetden 
durchweg verwechselt e. 4* n. 9. Der Sohn Sauls, der ans 
Kummer «her Abners Tbd „keiner fröwen me war nam* 4 
wird 4, 5 getödtet weil er sich weigert König zu werden f Ah 
David 5, 7 sich auf der Borg Zion festsetzte „hatte er do 
werlich wereke vnd vmbgeng gnüg vnd kemmel die 
das wasser hoch vff zu berge trugent zu der Testen 
vnd hetlent oucb verre [Fährten? Gange?] vis vnd in 
zu gonde vnder der erden die nieman wüste dann« 
die do bysossent." Die Erzählung 5, 24 ist so verstanden 
dass die „heyden ir abgötter vnder einen birböme 
leitent" worauf der Engel gottes auf dem Baume ein Ge- 
schrei erhub nnd sie verjagte. Der Tod Usa's 6, 7 wird mo- 
tivirt nach Massgabe von Levit. 15, 18. Der Segen Obete 
[Obededoms] v» 11 bestand darin dass Weiber und Kühe der 
Nachbarschaft immer Zwillinge gebaren [dorne stör]« Zur Be- 
gleitung der Bondeslade v. 15 „slü'g dauid vff einer por- 
tative einer orgeln vnd sprungent .... in p f e ff li- 
eh e r lynin wot [ephod lineo] vnd busuntent." Die Ue- 
berselzung von 7, 14 ist so geralhen dass eine messianische 
Anwendung der Stelle unmöglich wird* Die Ammoniterkrone 
12» 30 lässt David ehe er sie trägt kidner machen und geringer 
an Werth ans Demutb. C. 17, 18. kömmt tr,. durch ein Ver- 
sekn (des Uebersfctzers nemlich) statt seiner Kundschafter selbst 
in die Cisterne. In ähnlicher Weise wird das Heer Absalom's 
18,, 8 durah wilde Thiere aufgefressen« Das Weib zu Abel- 
Beth-Maacha 20, 18 beruft sich gegen Joab nicht auf ein Volk*-, 
Sprichwort sondern auf Moses und Josoa und deren politische 
Satzungen. Die Sträusse mit den riesigen Recken 21 , 15 ff. 
sind zugleich ausgeschmückt und in Verwirrung geralhen, schltes- 
sen aber mit einem ganz sonderbaren Zusätze: ,*Gott hatte 
dauid vier namen gegeben, der erste ist ime geben 
von gotte ysrahel zu einer erlösunge vnd zu k ü- 
nig vnd Salutas wart von weide vnd von Saltim be- 
nommen Er hiess ouch paluntarius ein gezierde 
gottes wann er mit vi 1 wiser gezierde gajtes vmh» 

4* 
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fing vnd hiess Celeuntes von sins valters laut" 1 ). 
Diese Stelle die so baaren Unsinn enthält wird klar wenn man 
2. Sam. 21, 19 (Adeodatus ßlius Sallus polymUarius bethleemi^ 
les Volg.) vergleicht and weiss dasi die Harmonistik schon bei 
Com est or aus diesem Namen den David herauslesen wollte« 
Filius Saltos soll sein ein Sobn dea Gebirgs, ein Aelpler, poH- 
mitarius, quod coltum dei multis modis ampliavit. Ausdruck Heb 
als aus der „glose" entlehnt findet sieb in diesem ganzen Buche 
nur ein raoralisirendes Urlbeil über Davids Verhältnis* zu Jfe- 
pbiboseth 19, 30. Es ist aber der Gedanke desselben bei Stra- 
b us nur leicht angedeutet, hier weit ausgeführt. 

In ganz eigentümlicher Gestalt erscheinen die drei letzten 
Capitel unseres Buches. Statt des 22sten lesen Wir zuuäcbst 
folgende Rnbrik (ßl. 145): 

,,Wie dauid den psalter dichtete vnd ander 
ding." 

„Na«h dem gab gott dauid den obersten friden 
vnd »ante ime sinen heiligen geist mit gantzer 
wyssbeit. Do dibtet er den psalter in dem heiligen 
geiste vnd orgeln vnd nablaym darnach/ Daran 
sungent die leuiten gott löbelichen gesang vnd dauid 
beribtet onch an dem psalter wisslicben die ding 
die do soltent geschehen vnd gesehen en worent vnd 
sagt ouch die worbeit daran was gott leit an siner 
menscheit vnd in dem bilde sins sunes vnd alle di« 
wunder die gott ye beging vff der erden vnd machte 
oueb gott zu lobe vil saitensptl domitte man gott 
lebete. Sanctus Gregorius spricht es ging künig 
dauid dicke in sinem garten vnd sach die schön ro~ 
sen vnd gilgen vnd ander schöne blomen vnd k rä- 
ter vnd empfing denn dicke den heiligen geist das 
was des schplde das er sich von den sihtigen din- 
gen kerte zu dem vnsihtige» Nu worent by danid 



1) Cod. B: „Gott halt dauidt vier oomen geben primus 
non est dalus in psalterio a dea. Israel ad redemptionem et regem vnd 
saltus ward uon weyd von stltum genommen vocat autetn po- 
Umitarius ei« tird got'z wann er mitt uil wejr« sirtt die abel- 
tetigen gott vocat eum zelemiles a patre *tio." 
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süben vnd drissig mann die worenl starcke vnd. 
wisc legen 4 * o. s. w. 

Mit letztern Worten wird ohne alle Unterbrechung der Ab- 
schnitt 23, 8 ff. eingeführt doch nur die erste Hälfte desselben 
bä v. 23; das weitere Namensverzeichniss fehlt. Weiter heisst 
es: „Aber von dauids gedihte. Do nu galt dauid er- 
löst von Saul vnd von den heyden vnd von allen si- 
nen vyenden d<o mohte er den psalmen D tligam te 
dem ine/ vnd sprach o herreich hau dich liep" u. s. w. 
Es ist dabei zu bemerken dass der täte Psalm allerdings mit 
den eben citirten Worten anfangt, diese aber 2. Snnu 22 feh- 
len. Der Verfasser nimmt also nicht sowohl Bücksicht auf sei- 
nen vorliegenden Text als *af den des Psalters mit welchem er 
gewiss, viel vertrauter war. Allein er (oder der Abschreiber? 1 ]) 
begnügt sich mit den ersten fünf Versen und sagtdann: „di- 
sen psalnren vi n desto gantz in dem psalter bienacb 
geschriben." Dann folgen unmittelbar und wörtlich die „te- 
sten worte von dauid" 23, i— 7 die bekanntlich im Psal- 
ter nicht wiederholt sind , und an sie scbliessl sich noch das 
24ste Capilel. In diesem ist gleich Anfangs der tbeokratische 
Gesichtspunct für die Beuribeilting der Geschichte deutlich und 
ausführlich hervorgehoben, auch fitror domini ohne weiteres 
durch „der vyent" gegeben, das geographische weggelassen, 
die erste Rede Davids erbaulich ausgeführt, besonders aber v. 14 
in sinniger : Weise (nach Comestor's Vorgang) umschrieben: 
,,Nvm ich den hunger den lident arme lüle vnd die 
rieben nit. Nym ich sige der vyende das müssent 
liden min diener vnd min volcke. So beware ich 
min volcke vvol dovor dovon will ich den st erbot 
nemmen vff die gnade goltes vnd will min leben 
vnd alles mins volckes leben in die gnade gottes 
ergeben Wann der tot ist mir vnd allen menschen 



1) Keiner meiner Vorgänger hat auf diesen Abschnitt aufmerksam ge- 
macht. Nur von M lese ich das* 23, 7 ttgnum Uncealum durch „g es per- 
.tes Holz 41 übersetzt ist. So auch in R. Dass B auch hier überall voll- 
kommen mit letzterm übereinstimmt, bei allen auffallenden Eigentümlich- 
keiten der speciellern Form, davon habe ich mich selbst überzeugt. Den 
Psalm 18 hat B hier ganz. Von weiss ich durch briefliche Mittheilung 
das gleiche. 
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gemein mir ist besser ich valle in die hende mins 
herren gottes der ist barmbertzig dann in dio henda 
der menschen," Am Schlüsse des 17ten Verses heisst es 
dann: ,,vnd viel vff sin antlitz vnd machte den psal- 

men Miserere mei Deua " Und nun folgt der bekannte 

Busspsalm 5i (den die gangbare Auslegung schon um der he« 
britischen Ueberschrift willen auf die Geschichte mit Bathseba 
besieht, und so auch unser VE unten in seinem Psalter) so zwar 
dass Vers für Vers der vollständige lateinische Text mit der 
deutseben Uebersetzung steht. Das Latein ist ganz richtig, was 
man von einem Abschreiber wie dem unsrigen kaum erwarten 
durfte; orthographische Eigenlhiimlicbkeiten , wie miehi y leticia* 
sind im Mittelalter allgemein und finden sich noch in den Inen- 
nabeln. Was die andern Handschriften betrifft so hat B (wo 
ieh nicht irre) den Psalm nur lateinisch, M nur deutsch, U das 
lateinische nicht vollständig. Von S und erfahren wir über 
diesen Umstand 'nichts , doch zweifle ich , nach der sonstigen 
Analogie, nicht an dem Vorbandensein des Psalms. Die Ueber- 
setzung hier ist übrigens vielfach verschieden von der im Psalter. 

Dier Erzählung scbliesst mit der Angabe (vgl. v. 15 t) dass 
70,000 Edle, 200,000 gemeine Leute erschlagen wurden und 
„drissigtusen t die hatt gott in der Jturtzwile er* 
slagen." Zwei Worte über den Altar auf der „Hofstatt 
Euanam" (v. 18 ff.) und ein sehr summarischer Bericht über 
die Unternehmungen des Adonia (1. Reg. 1, 5 ff.) scbliessen 
das Buch an dessen Ende die Worte stehn: ,,Hienach voU 
get der gantze psalter nach dem text." 



In der Tbat folgt hier in meinem* Codex der Psalter 
(Bl. 148 v. bis 220 r), welcher in sämmllichen andern HSS 
uusrer Historienbibel fehlt. Aus diesem Umstände ist nothwendig 
zn scbliessen dass dieser Theil des Textes in die ursprüngliche 
Redaction des Werkes nicht mit aufgenommen war, indem bei 
dem hoben Werthe den das Mittelalter vor allen andern auf die- 
ses Buch der Bibel legte und bei dem weitverbreiteten Gebrauche 
desselben , eine willkührliche Auslassung sich nicht wohl denken 
lässt. Ich darf also wohl die Aufnahme des Psalters als 'eine 
spätere Vervollständigung betrachten, wie sich denn auch eben 
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hier , m der treuen , bnchstaWiefeen üeberteiafcng dir VatgaUy 
neben, der sonst beliebten freien bifctorisirenden Bearbeitung, eine 
andre Methode oder Hand kundgibt. / 

Dem Texte voran .gehn drei Vorreden» Die erste beginn* 
mit den Worten : „Ein vorrede dis psailers. Prophet« 
magnus surr ex it in nobis." Mit diesen lateinischen Wor- 
ten beginnt der Prolog des Nikolaus . a Lyra und man erwartet 
natürlich nun die Uebersetawg desselben» Allein obgleich unser 
Text unmittelbar fortfährt: „Das lutet also" so folgt doch 
jener Preiog nicht , sondern es wird Nachricht gegeben von de» 
Verfassern der Psalmen und von der rechten Art dieselben ans* 
zulegen, in einer Weise' in der ich schlechterdings ketae Ue* 
bersetzuhg aus einem lateinische« Original erkennen kann. Es 
heisst darin unter andernt „Man so) ouch wissen das ein 
bochgelerter meisternder heiligen gesenrifft der 
hiess brüder Niolaus von lyra ein mynre brnder ') 
dise betütuug zu lutsche (!) gemacht halt über den 
psalter wann er abrahemsebe 3 ) wol konde." Bei 
der Aufzahlung der „zebeu meieier die den psalter ge- 
macht hebenf* nemlich „dauid rooyses SjaLomon drig 
süne thori 3 ) Asapb Etbamen Eman vnd ylitnm" *) 
beruft sieh z#ar der Schreiber auf einen „mit uamen sau- 
eins Iheronimus der den psalter mit.flUse habe ge-* 
studiert" aber was er berichtet findet sich nirgends wörllieb 
bei dem Kirchenvater, auch nicht in den Auszügen der Glosse, 
vielmehr hier theilweise entgegengesetztes. Namentlich findet 
•ich unser ehrlicher Referent nicht in den Widersprüchen seiner 
Gewährsmänner zurecbl hinsichtlich der Abfassung aller Psal- 
men dqrch David. 

Aehntiebeu Inhalts ist auch die zweite Vorrede worin die 
Abfassung und Zahl der Päalmen, der benannten und unbenann- 
ten, auf eine höchst unverständliche Weise mit der Rückfüh- 
rung der Arche (2. Sana. 6.) , und zwar iu einer vom Urtexte 
und der oben gegebnen Erzählung abweichenden Gestalt dieser 



1) Minorit, Franziskaner. 

2) hebräisch.' 

3) Kerattt. 

4) Jedntmm. 
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Befcbonbeit , in VerWadttag gekrackt kt. An ScMeste wird 
erwähnt dass ausser den 150 Psalmen noch „einer nts der 
zale" vorhanden ist ,,daa ist der paalmie Dauidis der 
bö l ) eygentlich ist zugeteilt. u Und dieser 151 sie folgt 
min ohne weiteres unter dem Titel: „Aber ein arider vor- 
rede über den psalter." Da derselbe oft gedruckt 2 ) ist 
so hake ich mich nicht weiter dabei auf und bemerke nur dass 
der Text durch seine Schreibfehler aufs neue sich als eine Ab- 
schrift von einer bereits vorliegenden deutschen Uebersetsung zu 
erkennen gibt. Interessanter ist die ThatsaVhe dass die zweite 
Vorrede und dieser Psalm Wort für Wort (orthographische Ver- 
schiedenheiten oder Fehler ausgenommen) bereits m de« ge- 
druckten deutschen Bibeln des löten Jahrh. atebn, welche sonst 
sich genau au den kanonischen Text der Vulgata halten. Letz- 
terer aber kennt nur die authentische Vorrede des Hieronymits, 
welche in den deutschen Wiegendrucken voranstellt und so die 
Stelle der ersten Vorrede unsrer Historienbibel vertritt. Diese 
erste Vorrede dagegen , und zwar sie allein 3 ) mit denselben 
lateinischen Anfangsworten und mit nur unerheblichen Varianten, 
finde ich in dem berühmten deutschen glossirten Psalter welcher 
ohne Ort und Jahr, mutmasslich zu Strassburg um 1477 ge- 
druckt ist 4 ). Die Abweichungen sind von der Art dass mein 
Codex nicht aus diesen verschied n'en Drucken abgeleitet wer- 
den kann. * 

Im allgemeinen ist nun über diesen deutschen Psalter un- 
serer Handschrift folgendes zu bemerken. Die Psalmen sind nicht 
gezählt noch numerirl sondern nach älterer Sitte durch die im 



1) lies: im d. i. ihm. / 

2) Aus Fabricius und andern ähnlichen Büchern setze ich als be- 
kannt voraus dass derselbe uralt ist und in griechischen , lateinischen ,- sy- 
rischen, äthiopischen, koptischen, arabischen Bibeln oder Psaltern sich be- 
findet, auch ins angelsächsische übersetzt sein soll. Genaueres findet man 
in den besondern Ausgaben von P. C. Hilscher, Bautzen 1716 und J. 
C. T. BerndU, Breslau 1818. Vgl. auch Fabricii Biblt gr. XIV. 160. 

3) nemlich unter den dreien in der Historienbibel befindlichen; denn. 
es geht noch eine andre deutsche und eine lateinische voraus, aber von 
praktisch- erbaulichem Inhalt. 

4) Ich besitze veto demselben ein schönes Exemplar in welchem nur 
zwei Blätter mit ip. 79 u. 80 fehlen. Es kömmt ebenfalls aus der Brun- 
ner'schen Sammlung. Vgl. Ebert's bibliogr. Lexicon N. 18110. 
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der LHnrgie hinlänglich bekannten laüMscfeen Anfangaworte be« 
zeichnet e. B. i/> 2 : Quare fremuerunt gentes* ift. 90 : Do- 
mäne refugium o. s. w. Eine Zählung vorzunehmen ist aoch 
aus eine* andern Ursache nicht tbunlich. Im allgemeinen «war 
folgt der deutsche Text genau der Vulgata , so zwar dass t//. 9 
und 10 des hebräischen nur einen bilden, ebenso ifj. 114 und 
115; tp. 116 und 147 aber dafür je zwei. Aber auch 1//. 148 
und 149 sind zu einem verbunden, ifj. 119 dagegen ist in elf 
besondere zerlegt. Ich habe te diesem Psalme* ähnliches auch 
sonst jn miUcUlterliohcn Prallem, gedruckten «*d angedruckten, 
aoch französischen, wahrgenommen, insofern gewöhnlich die 
Strophen des Urtextes , zum Tbeil mit Beifügung der hebräi- 
sehen Anfangsbuchstaben (wie dies in der Vulgata geschieht), 
eine Tfceilung in 22 Stücke veranlasst haben. In Wahrheit wä- 
ren also 159 Psalmen unterschieden. 

Jeder* derselben bat seine besondre rotii geschriebene Ue- 
berscbrifl, tweils historischen, theils auch und ölters praktischen 
und liturgischen Inhalts. Von den hebräischen Ueberscbriften, 
welche bekanntlich sehen sehr entstellt in die LXX und «Vul- 
gata übergegangen sind, ist kaum hin und wieder eine Spur 
vorhanden z. ß. tp. 3. 18. 59. 60. Namentlich ist das must* 
kaiische Element ganz daraus verschwunden. Die meisten be- 
ginnen mit der Meldung der Veranlassung des Liedes und zwar 
wird man schwerlieh irren wenn man die Behauptung aufstellt 
dass, nach der Ansicht des Verfassers derselben , David alle 
Psalmen gedichtet hat, obgleich bei einigen sein Name niebt aus- 
drücklich genannt wird, und trotz aller literär- historischen Ge- 
lehrsamkeit tier Vorreden. Es ist dtess um so sichrer als. die 
gedruckten altdeutschen Psalter bierin ganz eonsequent sind. 
Nur tp. 15 und 44 werden iem Assaph und Emon [sie] .mitein- 
ander zugesehrieben. Selbst die Namen Mose and Salomo kom- 
ineu in den betreffenden Ueberscbriften («//. 72 und 90) nicht 
als Verfasser vor. Sonst ist die historische Beziehung reit gros- 
ser Willkübr und zum Tbeil mit sonderbaren Missgriffen ange- 
geben. Bei einigen wird auch eine typische Beziehung auf 
Christus oder Maria (letztere z. B. tp. 45) ausdrücklich ange- 
merkt. Noch viel häufiger aber wird gesagt bei welcher beson- 
dern Gelegenheit der Psalm gelesen werden soll; entweder nem- 
lich werden die gesellschaftlichen oder persönlichen Verhältnisse 
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genannt für welche er steh schickt, oder et wird blee der Wo- 
chentag oder das Kirchenfest angegeben so dem er gehört. LeU* 
tercs nimmt aamentlich von %}>• 110 anjrherhaad und schliefst 
oft alle andern Bemerkungen aas« Wober diese Uebei%ebriften 
trspriinglich stammen ist mir noch unbekannt« In den lateini- 
schen BibeKInounabeln , so^ weit ich diese kenne , bähe ich sie 
steht gefunden. 'Auf die gangbaren Glossfen des Mittelalters 
.gründen sie sich auch nicht. In den altfranzösischen (band-' 
schriftlichen nnd gedrückten) Bibeln , in welchen sie aber -nebt 
immer vorkommen, lauten sie ganz anders und sind beinahe rein 
theologischer Tendenz. Dagegen haben die vor der Reformatio« 
gedruckten deutschen Psalter ganz ähuliche nnd nahe verwandte, 
in de» verschiedenen Reoensiooen nicht gleichlautende 1 ). Merk- 
würdig ist auch dass dieselben in den zweisprachigen Aeagabeu 
nur deutsch , nicht lateinisch steh*. Dies alle» bringt mich vor* 
läufig auf die Vennuthung dass sie nicht ans eifttm gewisser- 
massen officiellen Texte herzuleiten sind. Hier mtfgen* neu ei* 
nige Belege für das Gesagte folgen : 

Ps. 4* Disen psalmen machte dauid. do absoloa 
hing an dem asl mit dem höre vnd lise in auch dem 
nnwen mone. Dafür hat die Bibel v. 1483: Da sich ab* 
solon dauids sun erhieng bey dem har an einer eych« 
vnnd dauid vil vmb in klaget. Da machet er diseu 
psalm zu got. das er sich vbet in der erbermde. Vnd 
daz ist seih vbergeschrifft. Der psalm in das ende 
des gesangs dauid. [Psalmus canttei David in fineni. Vulg. 
sixl.] Der strassburger Psalter von 1506 hat die letzten Zeilen 
nicht, setzt aber zu den erstem ebenfalls: Den sprich wann 
du den neuwen mon sihesl. Der Psalter von 1477 be- 
zieht ihn ausführlich auf die Verfolgung durch Saul. 

Ps. 7: Disen psalmen machte dauid also saut al- 
lem sinem volcke gebot dass sü dauid erslügent do 
warnete in golias vnd bette in onch für din sünde. 
— 1483: Da saul allen den seinen empfalh. das sy 
dauid sehlugen. Vnd in ionalbas warnet. Da sprach 



1) Die hiesige öffentliche Bibliothek besitzt einen handschriftlichen Psal- 
ter aus dem ich unten eine Probe miUheilen tfill. Die Ucberschriften sftid 
auch da anders. 
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dauid disen psalm got. das er ia beschirmte. Diser 
psalm ist in das ende, ier psalm dauid den er sang 
dem herreit vmb dye wort chnsi des sqbs iemini. — ' 
Den aus der Vulgata genommenen Zusat* bat 1506 nicht, dafür 
aber die Worte: Den sprich deynen frund oder eynem 
weltlichen herren, das in got voo syu sünden b«-» 
*ker. 1477 hat nur: das ist dauids psalm den er nacht 
do er sich vor knaig saut vnrd synen helffern be- 
sorgt vnd vorcüt do r*fft er got an vnd sprach« 

Wie wenig diese Ueberschriften aus einem wirklichen hi- 
storischen Verständnisse des Textes abzuleiten seien , möge statt 
aller andern die des 137sten Ps. beweisen welche besagt: „Dia 
sen psalmen machte dauid do er weinde vnd rüwe« 
bette vmb sin siinde," während die- Jüngern gedruckte 
Uebersehriften denselben ganz natörtioh den aus dem Exil be~ 
freiten Israeliten jn den Mund legen. 

Es ist wohl unnötbig eine grössere Anzahl Beispiele anza* 
führen. * Doch mag noch bemerkt werden dass die Handschrift 
sich meist kürzer fasst als die gedruckten Ausgaben , sei es dass 
sie mit diesen im Sinne übereinstimme oder nicht« Ps. 17 s 
„Disco psalm sprach dauid so er des morgens vff* 
stunt vnd Wer es noch tut der gewyönt einen gute« 
tag" — wogegen die andern längere Formeln von täglichen 
Gebeten haben. Ps. 120: „Hie vohent an die funffzo 
hen graden von vnser ffrowen vnd ist dis der ferste 
grade" — wo man erst anderswo lernt dass die Stufenpsalmen 
ihiren Namen von 15 Staffeln am Tempel haben. An vielen Or* 
ten begnügt sieh unsre Recensien mit einer Anweisung zum Ge«* 
brauche , wo die andern historische und sonstige Erläuterungen 
geben. Ps* 29 soll gelesen werden so es zu viel regoet. Ps« 
97 ist gut für „zouberie vnd für den toure. u Beson* 
ders kärglich ist die christliche Auslegung bedacht wo man sie 
am ehesten erwartet hätte. Ps. 2 bezieht sivh auf die Fehde 
gegen Amalek („do'er vahl wider das lant abymelech") 
und man soll iho lesen dass Gott die Diebe und Räuber bekehre. 
Ps. 22 „Do er gevangen was vmb das leben" und erst 
der Leser mag „vnsers herren martel" darein legen, ^u 
Ps. 110 wird blos gesagt dass er Sonntags zur Vesper gehört. 
Ueber Ps. 118, dem einzigen unter allen, steht keine Ueber- 



Digitized by 



Google 



— 60 — 

Schrift als „Dauidis psalme." Die gedruckten Recensionea 
bieten bin und wieder ein inehreres. Das« dieses aber schlech- 
terdings nicht alt ein Beweis abweichender Schrifterklärung an- 
gcsehn werden dürfe , welche ja in dieser Sphäre undenkbar ist, 
zeigt der Umstand dass eine Menge andrer Psalmen, welche 
sonst nicht alle zu den messianisehen gezählt werden, z. B. &. 
11. 16. 19. 21. 24 n. s. w. durch die Ueherschriflen zu die« 
sen kommen , zum Theil in ganz specieller Anwendung, wie dies 
ja im Grunde mit allen der Fall war. Das wachsende Bedarf* 
niss abzukürzen fährte wohl allein jene Auslassungen herbei. 

' Jeder Psalm hat am Schlüsse, und zwar fortlaufend mit 
dein Texte verbanden , folgende Dtixek^ie , welche die gedruck- 
ten Ausgaben die ich verglichen habe nicht kennen; ,,Lobe 
vnd ere s ig dem vatter vnd dem sün vnd dem heili- 
gen geist." Diese Formel fehlt nur tp. 16 und 150; wohl 
aus Vergessen. Beim ersten Psalm steht noch weiter: „Also 
es was von angenge an vnd yemer von weite zu 
weite." Statt dieser Worte haben die folgenden nur ein etc. 1 ). 
Nur tp. 78 wiederholt auch sie. In mebrern Psalmen bricht 
das etc. des Raums wegen schon früher ab. Von den ächten 
Schlussformeln des Urtextes fehlen dagegen die am Ende des 
ersten und zweiten Psalmbuehes (4 t, 14. 72, 20). Das he- 
bräische Wort Halleluja- fehlt durchaus, das S.ela ohnehin, 
Welches letztere auch die Vnlgata Jiieht kennt. 

Die Uebersetzang folgt dem lateinischen Texte mit der 
pünktlichsten Treue, allerdings nicht zum Vortheile der Verständ- 
lichkeit. Wer da weiss wie ungemein zahlreich die Missgriffe, 
Dunkelheiten und sinnstörenden Incorreclheiten sind welche Hie- 
ronymus stehn tiess oder selbst einführte, begreift wie wenig 
der deutsche Leser bei einer wörtlichen Uebertragung aus einem 
solchen Originale gewinnen konnte. In tausend Fällen muss 
man das lateinische vergleichen um das deutsche zu verslehn, 
und dann erst noch das hebräische um überhaupt zu wissen was 
der Text eigentlich sagen' will. Was kamt man sieb z. B. den- 



1) Ich ersehe soeben aus den nachfolgenden MiUlieilungen meines Freun- 
des, Pf. Rittelmeyer, über die alten elsassischen Kirchenlieder, dass 
diese Doxologie noch im löten Jahrh. in die gereimten Bearbeitungen der 
Psalmen übergegangen iih 
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ken bei dem Satze: strenge vielent mir in clorbeit — 
*uch wenn man das funes Ceciderunt mihi in praeclaris (16, 
6) daneben hält? oder 29, 6: vnd der liep isl als eins 
einhorssüne, wo der Berg Scbirjon unsinniger Weise ip 
diledm verwandelt isl? oder 58, 10: fi dann, das iiwer 
ruck bei n vernemment den hagenböm als die leben- 
digen, alsust zerstört er so, wo die Domen, Spinae, ato 
sich schon das Product einer Metamorphose aus Kochtöpfen, 
nun noch in einen Rückgrat $icb verwandeln? 

Eine vorläu6ge Probe diesem Psalinenübersettung habe ich 
bereits im 3len Bande dieser Beitrage gegeben wo S. 93 ff. der 
68sle Psalm abgedruckt ist. Ich begnüge mich daher hier mit 
zwei weitem Beispielen die ich aus den leichtern Stücken wähle, 
zumeist um meinen Lesern einen Begriff von der Sprache und 
dem Grade der Verständlichkeit des Werkes zu geben« leb 
würde natürlich auch dies nicht für not h wendig halten wenn ich 
nicht gefunden hätte dass die vorliegende Uebersetzung wirklieh 
eine bis jelzt unbekannte ist und mit keiner der in den vorlu- 
therischen Drucken befindlichen übereinstimmt , wenigstens so 
weit ich letztere in meiner eignen. Bücher -Sammlung oder auf 
der hiesigen Bibliothek vergleichen konnte. Ich will zu mehre*' 
rem Beweise dass die Psalmen sehr oft übersetzt worden sind 
zugleich eine Probe aus einem andern Codex hersetzen. 

Ps. 2. Cod. R. • Cod. Arg. MS. 

Warumbe hant die diet oder Durch was haut die gebur- 

völcker l ) gegr issgrammet te getobwütet, vnd die.volk 

vnd das volcke halt vnnütze hant betrahtet odin oder yte- 

gedoht in vp'pikei 1 2 J Die kü- # le. des ertriches künige hant 

nige der erden zu saramen zugestanden vnd die fürsten 

stundent vnd die fürsten sint komen in ein wider den 

hant sich gesammet wider herren vnd wider sinen jTpm 

iren er ist 3 ) Zerbrechent wir oder gesalbte n zirren wir ir 

1) Solche Doppelübersetzungen mit „oder" sind 'sehr häufig in die- 
sem Psalter. Sie * zeigen auf eine. Zeit des Uebergangs in dem Sprachge r 
brauch. In den. gedruckte» Psaltern die ich gesehn ist diese Erscheinung 
äusserst selten. Auch in franzosischen Bibelhandschriften kömrat dieselbe 
(cest) nicht unhäufig vor. 

2) Auch dies ist Doppelübersetzung für inania. 

3) Ausgelassen ist: adversus dominum et. Vergleichen kleine Schreib- 
fehler kommen hin und wieder vor z. B. 1, 1. 3, 6. 4, 5 8. 6, 7. 22, 2. 
37, 3 u. s. w. Im ganzen ist aber gerade hier die Abschrift äusserst cor- 
rect. Auch die Warte „iren crjst" fjür * hristum ejus schreibe i<* auf 
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ir baut vnd werffeilt tob ?ns bant. vnd werffent abe uns 
ir ioch Der in dem hymel. 'ir loch. Der in den himelen 
wonet der verspottet sü vnd wonet. wurt ir spottende, 
vnser herrc verwiset sü Er vnd der herre wil ir spotten 
sprichet zu Inen in sinem mit nasrimpfende' oder mit 
torn vnd in zorn betrübet vng eschicketem anflftteDan«- 
er sü Ieh bin gesetzt ein kü- > ne wil er zu in reden in sime 
Big von ime zu predigen sin zorne. vnd in siner tobheit 
gebott von dem heiligen bcr- wil er sü betrüben, me ich 
ge syon. Unser Herre sprach bin von ime künig gesetzet 
zu mir min sün bistu vnd ich vber sinen heiligen berg 
gebar dich hüte Vorder an syon. sin gebot bredigende. 
mich vnd ich gibe dir die Der herre het zu mir gespro- 
diet dinserbesvnd besitz- ' chen, du bist min sun ich* ha- 
unge der erden 1 ) Und ir kü- be dich hüte geborn. heische 
nige ir sollent gelertwer-% von'mir vnd ich wil dir ge« 
den vernemment wie ir rih- ben die geburte zu dinem 
ten *) das ertrith. Regiere erbe vnd der weite oder des 
sü *) mit der yserin rüten ertriches ail zu diner be- 
vnd zerribe sü als die win- sitzunge Du solt sü rihten 
stein 4 ) des vasszDienent dem oderwisenmit ysininer ru- 
herren in der vorht vnd er- te. vnd als eines hafeners vas 
fröwent in mit dem zyttern solt du sü zerbrechen vnd 
Begriffent die zuht das der*) nü verstant ir künige wer- 
'nit zürne vnd ir verde'rbent dent vnderwiset ir die das 
von dem g.erehten wege So ertrich oder die weit vertei- 
brynnet ersü 6 )in sinem kur- lent Dyenent dem herren in 
tzen zorne selig sint die die vorhtevnde springende vro- 
•ime getruwent. went vch ime mit zitternde 

Begriffent zuchtigonge des 
der herre üt ettewenne zür- 
ne, vnd ir üt abe rehteme 
wege verderbent So er ist 
enbrant in sime kurtzen 
zorne die denne in ime ge- 
truwent sint selig! 



die Rechnung des Copisten <W mehrmals gerade in den Fürwörtern sich 
verschrieben hat; z. B. 87, 2 min grundvesten (ejus); 119, 17 min 
rede (sermonei tuos). Dieselbe Erscheinung ist mir in zahlreichen Bei- 
spielen eines von mir in der Revue ihtel. IV. beschriebenen französischen 
Bibelcodex vorgekommen. 

1) et pos8essionem tuam terminos terrae. 

2) qui judicatis. 

3) Der 9te und der löte Vers sind versetzt. 

4) tanquam vas figuli. 

5) dominus ist ausgelassen. 

6) cum exarserit in brevf hra ejus, falsch construirt. 
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Min sele lobe gott vnsern herren Herre min 
gott du bist snelleklicb gegrftsset Ueriebunge vnd- 
gezierde hastu angeleit du bist gekleit mit den 
liebt als mit gewandt Dn breitest dioen hymel als 
ein velle. vnd deckest mit wasser sinen obersten 
teil Herre *) du setzest die woleken zu diner vff- 
verte Herre du gest vff den federn der winde Herre 
du machest din engelt gcisr vnd machest diu die- 
ner brynnendes füre Herre dn hast das ertricb ge- 
grantvestet vff sin stetilteit es wurt niemer ewig- 
klich nit nie'der geneiget Das abgriwide ist sin 
kleit 2 ) über den bergen wer den tdie wasser ston 3 ) 
Herre von diner straffe werdent sü> fliehen von der 
stymme diu* tonres werdent sä sich vörhten Die 
berge gont vff vnd die velt gont zu tale in der statt 
die du in hast gegruntvestet Herre du hast dem 
mere*) zile gesetzet das es nit überget vnd keret 
nit wider das sü das ertricb bedecken Herre du 
Jossest die wassere in den Laien zwuschen der mit» 
tel derberge gont die wassere' Do frinckent alle , 
tiere des ackers vnd die walt tiere beitent*) in 
irem turste Des bymels vogel wonent daruff von 
dem mittel der steinen want gebent sfi ir stymme 
-Herre da suchtest 6 ) die berge von dem Obern teil 
herre der fruhte diner wereke wurt das ertrich g»- 
setüget Das er herfürbrehte das höwe dem vyhe 
vnd krut den dienern 7 ) der menschen Herre das 
tüstu darnmbe*) das du brot von dem ertricb her- 



1) Hier und im folgenden öfters eingeschoben um die unbequem wech- 
selnde Constnidion des Originals zu vereinfachen. 

2) sicut vesUmentum fehlt. 

3) Für dieses sinnlose Futurum Ist nicht die Efefait des deutschen 
sondern die Gelehrsamkeit des lateinischen Ueberseteers Terafttwortlich. 

4^ „dem mere" ist dem Sinne Bach richtig eingeschoben. 

5) exspeetabunt onagri. 

6) Schreibfehler für: fachtest (rigans). 

7) serrituti ! 

S) Diese vier Worte sind ein exegetisches Einschiebsel. 
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% fürbringest vnd das der wi« des menschen hertzen 
erfröwet Das gefrölicbet werde das antlitz in oley 
vnd das brot kreffliget des menschen hertzen Die 
böltzer der weide velde 1 ) werdent gesettig<et vnd 
die zederböme 2 ) die do gepflantzet sind doselbst 
nyste^t die spetze4in Des valcken buss ist ir ge- 
leiter 3 ) die hoben berge den hirtzen vnd die stein» 
felss sint zufluht den ygeln Gott halt den mone ge- 
macht in der zyi die sunne erkennet iren nidergang 
Herre du hast die vinstere gesetzet vnd ist worden 
naht vnd in der naht durch goot alle tiere der wei- 
de Der löwen welffen raffen 4 ) das sü in spyse su- 
che nt von g ott Die sunne -ist vf/f gegangen vnd sü 
sint gesammet vnd werdent an ir legerstatt gesellet 
Der mensebe gat vss an sin wercke zu arbeiten bitz 
zu vesperzyt Herre gott wie sint din wercke ge- 
grösset du hast es alles in wysslieit gemacht das 
ertricb ist erfüllet mit diner goben oder Besitzun- 
gen ö ) Das mere ist gross vnd breit dann vil h en- 
den 6 ) darinnesint kryechende tiere der on zale ist 
, Darumbe din 7 ) tiere die kleinen mit den^grossen 
daruff schjff hin vnd her Den trnchen den du 
herre gedacht hast in z'u betrieben 8 ) berre alle 
wartent .zu dir das du in spyse gebest in ir zyt 
IHnne wann du in gibst so essent sü wann du din 
bantvfftust so werdeut s,ü erfüllet mit gute Ist 
aber berre das du din antlitz von Inen Sendest so 
werden sü betrübet d u benetne in iren geist 9 ) vnd 
werdent widerkommen in iren stonp Herre Josse 
dinen geist vss so werdent sü geschaffen vnd wurst ' 



1) ligrta campi. Schreibfehler. 

2) Libani fehlt. * 

3) herodii domus dux est eortun, wie, Hieran» falsch nach LXX hat. 

4) ut rapiani fehlt. » » * 

5) possessio?« tua r DoppelüberseUung, . ... 
tf) spatiosum manibus, missverstanden. 

7) Zwei Worte erklärender Zusatz. 

8) ad illudendum ei, missverstanden. 

9) et deficient fehlt. -• 
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eks antlitz des ertrichs ernuwen Uneers herren 
ere sig in aller der weite vnser herre wart erfrö- 
wet a« sioen wercken Der herre de» dar ertrich 
ansiht vnd machet es zyttern er rürt die berge vad 
riechen *) Ich will vnserm herren siegen in mi- 
aem leben ich will in pisaliieren oder leben die wile 
ich bia Min rede sig vnserm berra frölich so fröwe 
ich mich in miaem herren Die solider vad die vn- 
gerehten aemmeat ate vff dem ertrich also das sü 
nii eitsiat 2 ) min sele segeae oder Sprech, wo! dem 
herren. 

Als Probe eines Textes der schon in der Vulgata ganz 
verfehlt ist folge aech 

Ps. 19. 

Die hymele verkündent gottes ere vnd die wer- 
cke siner bende verkündent 3 ) das firmamente Der 
tag sprichet des tages 4 ) wort vnd die naht zöiget 
der naht die wyssheit Das ensint 2 ) nit rede noch 
kein sproch der stymme man nit enböret Ir ge- 
töne ist vssgegangen in alles das ertrich vnd ir 
Worte in die ende der weite In der sunnen salzte 
er sin gezelt oder wonunge vnd er ging uss als ein 
brutigöm vss siner kammern Er hup sich als ein 
rise zu louffen sin wege von dem obersten hymel 
ist sin vssgang vnd siu widerlouff ist zu dem ober- 
sten nnd enist nieman der sieb hüte vor siner hitze. 

Was sieb eiu gemeiner Leser bei einem solchen Texte den- 
ken mochte, steht dahin. Der geistliche Uebersetzer, für wel- 
chen das Aufsuchen eines Zusammenhanges der Gedanken nach 
damaligen herineneutischen Principien kein Bedürfniss war, las 
sich, laut Ueberschrift, folgendes heraus: ,,Disen psalmen 
machte D^uid Toris sune Zech [auf einen gewissen Ko- 
rachiten Namens Z. eine mythische Person] das er unrehtea 



1) funiigant. 

2) Die Silbe „en" hegleitet in der altera Sprache die Veraeinangs- 
putikelo. 

3) anmweiat. 

4) diei im Datir. 
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gleuben bette vod machteib ouch das gelt gebore» 
solle werden voo eioer megde [v. 6] vod sprich in 
oueh den awölffbotten [zu Ehren, als auf welche v. 5 
bezogen wird]. 

Wirkliche Uebersetzungsfehler, den lateinischen Text vor- 
ausgesetzt * habe ich in der Tbat nur wenige bemerkt« Meh- 
rere mögen sogar als blosse Verseben des Schreibers betrachtet 
werden z. B. 94, 9 öculus, ore; 80, 6 potus, brot; 78, 58 
colleBy teler u. d. m. Dem Verfasser dagegen fallen einige 
andere zur Last die zum Theil sonderbar sind: 112, l'gibt er 
volet (von velle) durch flügt (volare)] 110, 1 beisst es: 
dinem vyent einen schemcl; 16, 10 ist corruptio durch 
bossheit übersetzt, wodurch eine bekannte messianische Aus- 
legung des N. T. unmöglich wird; 6, 6 confiteri, bihten; 
14, 1 abominabiles , von den lüten d. i. ab-horoinabiles, 
wie denn auch vorlutherische Drucke hier „unmenschlich" 
haben. 75, 9 auditum als Substantiv; 109, 11 substantiell 
wonung; 78, 26 et induxit in virtute sua africom (den Süd- 
wind) vnd fürte in affiMcam in siner krafft (wo die 
nürnberger Bibel von 1483 gar effraym schreibt). In dem- 
selben Psalm v. 43: posuit prodigia sua in campo Taneos, er 
sa.tzt sin wunder vuder die houptlüte, wo der Ueber- 
setzer offenbar in seiner Handschrift cäpotaneos, Kapitäne, ge- 
lesen batte 1 ). 

An den Psalter schliessen sich bekanntlich in den meisten 
jn , morgenländischen , lateinischen) Sonderaus« 
dre lyrische Gedichte religiösen Inhalts die aus 
ehern des A. TV zusammengelesen sind. So 
iber die Wahl und Reihe dieser Stücke nicht 
ist so möge hier eine nähere Angabe der Ru- 

Hie vohent an die gesenge der prq- 
u dem ersten von ysaias dem prophe- 
ibi domioe u. s. w. (Jes. 12.) 



1) Am dieser Stell* fcatte ich geglaubt auf das etwaige Alter der 
Uebersetzung schliessen zu können. Kenner des Mittelalters versicherten 
mich aber dass der Name Kapitän sehr weit in der deutschen Kriegsge- 
«chichte hinaufreicht 
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Hie vohent an die caotica die gesenge des pro* 
p beten ezeehielis €go dixi in dimidio etc. [Lied des Ko- 
«igs Euecbias Jes. 88, 10— 20.J 

Caniuw mime frophetisst. Exul ta vi t" co* meum etc. (1 . Sam . 
2, 1 — 10). Text, bis auf unbedeutendes , identisch mit dem 
Dben in die Geschichte ein geflochtenen. 

Hie v*het an der pratme vnd gesang moysi za 
gott dem almehtigen Cantemo? domino etc. (Exod. 15, 
1 — 19.) Die UebersetziHig ist von der im Exodus sehr ver- 
schieden. 

Disen gesang machte äbacnc in der alten ee gott 
zu lobe Domine aodivi etc. (Hab. 3.) 

Hie hebet an ein psalme vnd lobgesang moysi 
Andite cell etc. (Deut. 32, 1 — 43.) 

Hie hebet an der psalme vnd lobgesang tfanielis 
des propheten den die drü ktnder gott zu lobe sun- 
gent. Benedicite omnia etc. (Dan. 3, 57— %7 volg.). Es 
fehlt also der Anfang v. 52 — 56 und das Ende v. 88 — 90. 
Zudem ist der Refrain welcher den zweiten Tbeil jedes Verses 
bildet nach dem ersten Verse immer ausgelassen. 

Hie vohet an der psalme vnd lobgesang des pro- 
pbeten zacharie sanct Jobanns baptisten vatter 
vnd spricht also Benedictes dominus etc. (Loci, 68 — 79.) 

Dis ist der lobgesang der zVeyer lerer sancti 
»mbrosii vnd angustini gegen dem almebligen gott 
Te dem Maudamus etc. 

Dis ist der gesang rnser lieben fröwen genant 
d*s magnißcat (Luc. 1, 46— +55). 

-< Dis ist das nunc dimittis hett gemacht sanct 
SymeonXLae. 2, 29— 32). 

An alle; diese Gesäuge scbliesst sich dieselbe Doxologie von 
welcher oben bei dem eigentlichen Psalter die Rede gewesen ist ; 
an den Gesang der drei Männer im Ofen sogar eine längere. 
Im übrigen gilt von der Ueberselzeng ein gleiches Urlheil wie 
von der des davidisoben Psalters. Besondre 'Bemerkungen habe 
ich keine beizufügen. Unser ganzes, in die Historienbibel ein* 
geschobenes Fsalmboeh scbliesst Bl. 218 v. > — 220 r. mit fofr 
geoden. Sticken durch welche es si<th noch bestimmter als ein 
voUaftändiges kirchliches Gebetbuch zu erkennen gibt welches 

5* 
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der Vf. meines Codex, da er es einmal vor sieh halte, bis zu 
Ende aafnahm : 

Pater noster Uatter vnser der du bis l in den hy- 
meln geheiliget^werde din uanune zukomme vns din 
rieh din wille der werde als in hyraele vnd vff er- 
den Vnser tegelicb brol gibe vns hüte vod ver- 
gibe vns vnser schulde als wir, tunt vnsern schol- 
denetn vnd enleite vns nit in kein bekoruage San- 
der erlöse vns von übel. Amen« 

Ave maria Gegrüsset sigestu maria da bist voi 
gnaden der berre ist mit dir du bist gesegenet ob 
allen fröwen gesegenet ist die fruht din libes Jhe- 
sus Fps Amen. 

Credo in deum patrem. Ich glouhe in gett val- 
ter u f $. Wf (das apostolische Symbolupi). 

Disen psalmen machte sanetus anastasius [sie!] 
Quicunque wlt saluus esse etc. (das athauasisehe Syn*- 
bolum). 

Die solchen Psaltern sonst wohl beigegebene Litanei (£#- 
tania, kyrie eleison etc.) fehlt hier. 



Nach diesem, dem Codex R allein aogebörigen, Psalter 
kommen wir zu dem Texte der Historienbibel zurück wie er 
sich auch in den meisten andern Handschriften findet. Es folgt, 
der geschichtlichen Ordnung nach, eine Biographie Sataao's mit 
welcher auf höchst eigentümliche- Weise Abschnitte verbanden 
sind welche die (fehlenden) salomonischen Bucher ersetzen sollen. 

Bl. 220 r: Dis ist der dritte künige buch vnd he- 
bet sich an salomon an vnd h&tt die sehste weit ein 
ende vnd bebet sich an die sübende weite. 

Die Geschichte Salomo's gehört zu den am freisten behan- 
delten Abschnitten, weniger indessen durch apokrypbiscbe Zm- 
that als durch Verkürzung des Textes. Die Erzählung beginnt 
ohne weiteres mit 1. Reg. 1 , 11 ; lässt so ziemlich alles ms 
was auf Adonia Bezug hat und erklärt „Salomon was Daitii* 
dis jüngster sün vnd was der wiseste vnder in 
darumbe nahte er in zu küntg vnd batt die andern 
all.« das sü es nit für übel haitont, V Die zwei näefa« 



Digitized by 



Google 



sten Rubriken: „Wie daitidsinen sün saiomon wyss-' 
hei t lerte" und: 99 wie künig saiomon gott brohte sin 
opfer* 4 entsprechen keinem Texte; jene ist höchstens als eine 
Remiuiscenz von 2, 1 ff. zu betrachten diese berichtet aber 
freiwillige Beiträge und andre Vorbereitungen zum Tempelbau 
nnd zur Einrichtung des Gottesdienstes. 

Nach einem kurzen Referat über Abisag (1, 1 ff.) und die 
letzten Weisungen * Davids an Salomo (2 , t ff.) fügt der Vf. 
hinzu dass David „ouch vil schöner göttlicher Spruch 
gesprochen domitte er die heil ige gesehrifft gezie- 
ret hatt u »od einst in Entzückung die himmlischen Freuden 
gesebn worüber er in einem Psakne sich aussprach: „selig ist 
der mensche der jubilieren kan (wann in jubilie- 
ren wurt verstanden das das vber menschen synne 
ist) 1 )vndsprachaber eya herre wie gross ist din 
süssikeit die du den behalten hast die dich vörh- 
tent vnd sprach gott bat allen dingen stat geben 
den vögeln in de« lüfften dem vysche in dem Was- 
ser den tieren vff der erden der seien die gottheit 
Oarumbe sterben! die seien in allen formen dann 
allein in gott do bestot sü vnd züht gott die krafft 
der seien in sich das die sele vff einem blossen 
geist 8 tot/ 4 

Nach solchem Schlüsse der Geschichte 
eine kurze nicht überall klare Wiederholunj 
I. Reg. 2, 15—3, 28 erzählt wird. Von den 
findet sich zunächst nichts als die Erwäbuung 
ger" (4, 7), der täglichen „spyse" (5, 
Zahlen anders, die 30 Kor Mehl aber in 36 
wandelt sind , fe.rner eine Nachricht von Laufe 
Eman und Ethan, und von Salomos Naturkunde und geheimer 
Wissenschaft (v. 13): „wann er ein holtze wurtzeln 
oder grassz ersach so konde er wol gesehen was 
nature es an ime hette er konde ouch mit gros- 
ser meislerscbafft den tüfel von den lüten vertri- 
ben das brohte er zu mit einem Ingesigel das der 



1) Die Klammern füge ich bei, da die eingeschlossenen Worte offen- 
bar eine Glosse sein sollen. 



Digitized by 



Google 



— w — 

tüfel mäste tue was etiwe gebot*" Nachdem nun der 
Briefwechsel out dem „künig von Tyte"* (Hiram) erwähnt 
ist geht der Vf. plötzlich wieder rückwärts und Mt Gap; 4 
(mit sehr verderbten Eigennamen) > so wie Cap. 5 «ach, dies 
mal sich ziemlich genau an d«ro Texl haltend, also theilweise 
im Widerspruch mit dem obigen; „e* dispotirte oft oh von 
der naiure der zederböume bitae zu dem ysophen 
der vss der want sprisset vnd entschoss euch rot 
vnd wysslich." Doch, liest man auch hier des breilern wie 
der weise König die Teufel vertrieb mit Hilft von Kräutern und 
wie er 9 zum Beweise ihres Gehorsams., sie zwang beim Aus« 
fabreo aus den Besessenen ein Gefäss mit Wasser umzuwerfen *)• 
Die Geschichte des Tempelbaus (5, 15 ff. hebr.) ist um- 
ständlich und mit sehr geringen Abweichungen vom Texte* Bei 
Erwähnung des Umstandes dass am Bauplätze selbst keine eiser- 
nen Werkzeuge (6, 7) gebraucht wurden (weil man die Quader 
schon fertig bebauen dahin brachte) wird, die (von Comestor 
erzählte aber ausdrücklich verworfene) rabbinische Fabel einge- 
flochten von dem jungen Strausse den Salomo ip einer gläsernen 
Flasche hielt und welchen der alte Strauss mittels des Blutes 
des Wurmes „tanni" (lies tatnir) befreite, wekhes das Glas 
springen machte , worauf Salomo aucb die Steine mk demselben 
Blute brechen Hess 2 ). Die Beschreibung des Gebäudes und sei- 
ner Gerätschaften gewinnt allerdings nicht an Klarheit durch 
die Ueberset^ung ; es ist aber merkwürdig dass man auf das 
Einzelne, bei einem sonst summarisch verfahrenden Bericht, so 
vielen Werth legte, und dass der Vf. um Kunst- und Hand- 
werks-Ausdrucke nirgends verlegen ist. Die Geschichte der Tem- 
pelweibe und besonders das Gebet (Cap. 8) ist wieder sehr ins 
Kurze gezogen und zum Schlüsse (zwischen v. 63 u. 66) lesen 



• 1) Dieses Mährchen erzählt Comestor li. L- nach Josephus aber 
nicht von Salomo sondern von einem jenem gleichzeitigen Exorcisten. 

2) Dieser Fabel, die ich auch in B las, erwähnt schon Schöber 
S, 16 ausdrücklich aus Cod. S. — Aus M wird von der ganzen Geschichte 
Salomo's durch den oberflächlichen Berichterstatter nur eine Phrase aus 
7, 26 mitgetheilt : „sein lebsen was als ein kelchlebs und ein 
plat einer gekrimten lilgen" welche bei mir also lautet: „sin 
lefftzen was als ein kelch lefftz vnd ein blatt einer ge* 
brunten [gekrumten] gilgen." 
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wir dtoss Gatt das Opfer selbst verbrannte und dass sofort «in 
„fenix" darein flog und „zu eschen wart vnd ves der 
escben wart ein würmelia vnd vss dem würmeltn 
war! ein junger fenix dar wag schon gefidert der 
flog wider vss vnd der wart on ein nüntzig ior all.** 
Wörtlich also auch in S. 

Vom 9ten Capttel sind nur die ersten sieben Verse da; 
dann setzt der Vf. dazu:* „wer in dem tempel bittet der 
wurt gewert der do suchet dervindet wer doklopf- 
fet der wurt in gelösten. ... Darnach gab gott kü- 
nig Salonion zwentzig gegene die versmobeten ime 
vnd saute Salomon zwentzig zentener goldes in 
den tempel." Was sich der Vf. bei diesen letzten Zeiten 
gedacht haben mag ist schwer zn sagen; deutlich erscheinen sie 
als ganz/ missverstandene Bruchstücke von 9, 11. 14. Die Ge- 
schickte der Königin von Saba, welche „sibilla" heisst, so 
wie der übrige Inhalt des zehnten Capiteis gibt za keiner Be- 
merkung Anlass da wir uns nicht an jedem kleinen Missgriffe 
des Uebersetzers aufhalten wollen. Aber das elfte Capkei ist 
schon wieder sehr zusammengezogen. „Do salomon alt 
wart do halt er sübentzig 1 ) küniginzumol zu wib 
vnd drühnndert fruudiu vnd der dölitern worent 
one zale" (Cant. 6, 7). Unter denselben drei Heidinnen de« 
nen zu Liebe drei Götzentempel gebaut wurden etc. Die Straf- 
rede, v. 11 ff. wird dem Nathan 2 ) in den Mund gelegt. Zum 
Schluss in wenigen Zeilen folgendes: Zwei Feinde Adidas (so 
beJsst auch der Prophet Achija) und Zerone bekriegen Israel, 
Jerobeam schlägt sie uud wird boflartig, muss fliehen und er- 
hält die bekannte Weissagung (Bl. 232 r.)* 

Der nun folgende Abschnitt uasrer Historienbibel ist der« 
j enige auf welchen meine Vorgänger noch am meisten sich ein« 
gelassen haben. Ausdrücklich wird er indessen nur in Bezug 
auf M und S erwähnt (auch von Schöber ausfuhrlich be- 
schrieben). Göze redet von U (S. 176) so dass man zwei« 
fein möchte ob er ihn nur recht angeschaut. In B habe ich ihn 
selbst gelesen ; dass er in sich befindet erfuhr ich auf meine 



1) Comestor führt diese Zahl aus Josephus an. 
t) Natean vei aiiw (Com.). 
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Anfrage durch Hm. Dr. Nerzdorf. 'Bfeser Abschnitt fet so 
ganz eigentümlicher Art dass seine Anwesenheit in den genann- 
ten Handschriften allein hinreichend ist dieselben als Exemplare 
eines und desselben. Bibel werke* erkennen zu lassen. In G und 
E fehlt er; über W erfahren wir nichts. leb wHl das genauere 
auf den Grund von R mittheilen , und nur noeh bemerken dass 
in den bekannten mittelalterlichen Bibelwerke« welche hier, etwa 
als Quellen des unsrigen, verglichen werden könnten, keine 
Spur von allem dem ist was nun zunächst folgt. * 

Auf die Erwähnung der Flucht Jerobeam's (1. Reg. 11, 40) 
folgt die Rubrik: „Wie sich salomon selber erkante." 
Unter diesem Titel folgt eine etwas freigehaltene Uebersetzang 
von Pred* 1, 3. 8. 11—14. 16—18. 2,' 1—5. 7. 8. 1«. 11. 
13 — 15. 17—26, so zwar dass von vielen Versen nur die Hälfte 
oder noch weniger aufgenommen ist. Z. B. gleich Anfangs: 
„Nii sprach salomon was hett der mensch vff erden 
von aller siner arbeit in der welle nit anders wann 
grosse vppigkeit oder was ist der weite Ion do nii- 
wen* vppigkeit. Es wurt das ong von sinem sehen 
nit gesette4 noch das ore von sinem hören." Der 
Grundton des Textes (in welchem das Wort ecclesiastes durch 
„salomon" ohne weiteres übersetzt ist) hat in der Uebertra- 
gung eine etwas christliche Färbung erbalten. Z. B. 1, 13 
beisst es: „Die vnmuss hat gott der weit kint geben 
vnd nit sinen k in den wann die söllent mit gott fee* 
kümbert sin." 2, 11 steht „der seien schaden" für 
afflictio animi. Auch der Umstand ddss gerade das zweite 
Capitel ganz eingeruckt ist zeugt für diese Auffassung. 

Bl. 233 folgt eine neue Ileberscbrift : „Wie sich salo- 
mon selber vmb die weite erkanie" ond darunter auf 
anderthalb Spalten ähnliche Bruchstücke aus Pred. 4, 1 — 3. 7. 
8; 2, 24$ 5, 3. 4$ 7, 1. 3. 4. 21. 10, 11. 16. 11, 9. 
12, 1. 7. eine Blumenlese in welcher sich noch weniger ein 
Zusammenbang finden lässt als in manchen Theilen des Urtextes 
selber, und deren Auswahl fast ein Werk des Zufalls scheint. 
Doch, wenn auch die mitgeteilten Sprüche selbst nicht einen 
besondern Gesichtspunct des Sammlers verratben, so thot dies 
um so deutlicher die Manier der Redacüoo : z; B. der lieber- 
gang von 2, 24 auf 5, 3: „dovon ist nit bessere dann 
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esstfn vnd trincken vnd pflege 4er seien wol vnd 
hüte diner synne so du zu geistlichem leben kouw 
inet [sie] so füge dieh zo gott vnd bore von golt 
gern reden vnd war« da gott globest das zihe nit 
v ff" etc. An zw^i Stellen (zu 1, 8 und zu 7, 3) ist auch 
eine „Glos a"; die letztere lautet: „Wo der mensch vr- 
saefa vindet zu fröiden so vindet er tosent zu wei- 
nen." Sie gehören gewiss dem Uebersetzer an der hier sogar 
sich als einen einsichtsvollen Erklärer zeigt (melier est ira 
risu); in den gedruckten Glossen kömmt nichts ähnliches vor. 

Viel merkwürdiger ist aber was die Historienbibel unmittel- 
bar darauf bringt, unter dem Titel: „Dis sint salomons 
gedihte von der heydin wegen," was folglich das hohe 
Lied vorstellen soll. Es sind dies nemlicfa 44 hübsche, kleine, 
gereimte Minnelieder, welche mit dem ächten Texte schlechter- 
dings nichts gemein haben als die kurzen lateinischen lieber- 
Schriften, die, an einzelne Stellen anknüpfend, gleichsam die 
poetischen Motive des Dichters angeben. Denn dass hier welt- 
liehe Minne besungen werde , nicht aber die sonst wohl gewöhn- 
lich an das hohe Lied sich anlehnende geistliche , geht aus hun- 
dert Zügen unwidersprechlich hervor. Eigentümlich ist die Art 
wie der Verfasser der Historienbibel die Aufnahme dieser Lie- 
der am Schlüsse (Bl. 237) rechtfertigt: „Salomon machte 
der ftynnen buch des ersten von ynser fröwen vnd 
darnach dq er die heydin liep gewann do leit er es 
off sü Doch vindet man geschriben das er also 
grossen ruwen vor sinem ende gewann das er sich 
mit gerten hiess slahen. Darumbe söllent wir wol 
glouben das er behalten sy." Der Herr Bürgermeister 
von Gera ereifert sich bass über diese „papis tische" Glosse. 
Ich Code darin nur einen ganz naiven Versuch den natürlich* 
poetischen Eindruck jener Lieder mit der traditionellen geistli- 
chen Auslegung des biblischen Buches und mit dem allerdings 
sonderbaren Vorurtheile zu versöhnen dass jene Lieder und die- 
ses Buch einerlei Dinge seien. Wenn unsre lutherischen Theo- 
logen zu Hrn. Schöber's Zeit noch *) sich so gar sehr um 



1) J. M. Lorentz, de speranda Sälomonis salute. Arg. 1735. Vgl. 
Pfciferi Mria vexata S. S. p< 435. 
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de? Königs Salomo Seeleobeil bekümmerten so haben sie uitserm 
ehrlichen Glossator um so weniger einen Vorwurf zu machen 
als ihrem Vorurlheile alle Poesie abging. 

, Unsre Minnelieder nun sind schön mehrmals gedreckt, zuerst 
in der schon genannten Schrift des eben erwähnten Literators, 
sodann ebendaraus in Herder'« Liedern der Liebe und in aUeu 
Gesammtausgaben seiner Werke.. Auch existirt ein Separätab* 
druck davon von J. G. Bartholin», Nurnb. 1827. In die 
grosse Sammlung von v. d, Hageln sind sie nicht aufgenommen 
wie sie denn auch in keiner sonst bekannten Liederhandschrift 
zu stebn scheinen. Die beiden von mir verglichenen HSS B 
und R bieten viele Varianten zu dem nach S gemachten Ab4 
drucke, und zwar nicht blos orthographische und mundartliche. 
Uebrigens bemerke ich noch dass die Liedeben in auslaufenden 
Zeilen geschrieben sind , in meinem Codex aber durch reibe 
senkrechte Striche nach den Reimen abgelheilt, wiewohl nicht 
überall richtig. Die lateinischen Uebersehriften enthalten viele 
Schnitzer des ungelebrten Abschreibers und fehlen in M. 

Als Proben mögen folgende wenige Idyllen dienen, da der 
Text durch Herder bereits sehr verbreitet ist. Die Varian* 
ten alle anzugeben verlohnt sich der Muhe nicht. 

2. Ego flos campi (aus HL. 2, 1). 
Ich bin ein blume des breiten veldes # 
vnd ein lyiie in der Owen *) gar gemeyt 2 ) 
ich bin ein rose 
vss werder close 3 ) 
bereit 

zuworermynne 4 ) 
mitiremsynne 
minem fridel sig dis geseit. 
min b lügender gart sig ime bereit 
er komme dohin 5 ) 
so wurt liht sin gewynne 



1) An. 

2) lieblich. 

3) Boden. BS lesen: vss werdem closs. 

4) lieb B. 

5) Schaber liest : er kam dohin — leiht sein gewin — eias küssen 
wirt do inne — vert er in steter mume. B hat *un er kam dohin -«- 



Digitized by 



Google 



— 75 - — 

eins küssens wert 

do inne vert *) 

in steler mynfte 

In dem galten * 

wil ich warten 

des vil zarten • 

gar in i t allem fliss 

Ich enrücb 2 ) wer mir es verwiss. 

24. Totapulcraes (aus 4 , 7). 

Schon bisto alzamol 

liebes liep vnd on zal 3 ) 

on mol 4 ) bistu gar 

din lefftzen ein sjüsses honig fürwor 

bunig vfld milch was 6 ) der zungen 

endelich 6 ) sint entsprungen 

vnd diner süssen baisam gesmacke . 

nieman volahten 7 ) mag 

Der winter scharff vnd der regen 

die sint one zal 8 ) gelegen 

die turteltube ist gebort 

Indem! an de hie vnd dort 

die blumen gebent liebten scbin 

vnd die trüb ei süssen win 

komme min liep (od lybano 

des wir bede werdent frp 

komme dar so wnrstu gecrönet 

vnd vor allen megden geschönet. 



leychtt sein gewin* Der einfachste Sinn wäre: Kommt er dabin, wird 
leicht sein Gewinn , eines Kusses Werth da drinne , so er wandelt in 
treuer Minne. 

1) fährt. 

2) Ich mag nicht riechen -*-? * ! 

3) uawrgleichlfcii. ■ > 

4) ohne Fleeten. 

6) S hat „vz" d. i. aus, was besser ist. 

6) eilig. 

7) schätzen. S hat „ahzen" was durch „satt essen" (?) erklärt wird. 

8) S hat einfacher „alzumol." Es ist eine Reiainiscenz aus 2, 11 ff. 
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*~ 31. Quae est isla (3, 6). 
Welche ist die die also vert 
vnd riebe ere ist beschert* 
als ein goll vert sü dohin 
liebter vi l danne ein rubin. 
su lühtet durch die wüste 
ach ich sy erkennen müste 
also ein bosch vyolin 1 ) 
wyröch myrren fürt so dohin. 

12. Sexaginta sunt reginae (6, 7). 

Hiemit spriebet künjg salomon 

Ich trag vil werder hoher cron 

sehtzig han ich der künigin 

vndahtzighanichd<vrfründiti 

vnd junger megde ist one zal 

die warten min mit fliss dozumol 

do ist eine die tube min 

volkommen clor vnd fin 

vor allen megden vsserwelt 

zu keiner megde ist sfl gezelt 

als die liebe liebe min 

Ach gott solt ich yemer mit ir sin. 
Nur wenige dieser lieblichen Idyllen schöpfen so reichlich 
aus dem biblischen Muslerbuche; die meisten entlehnen daraus 
kaum mehr als 'die erste Zeile (wie das erste Beispiel zeigte), 
einige verbinden zerstreute * Blütben des Originals zu einem 
Strausse wie man dies an dem zweiten eben mitgetheilten Stücke 
sehn konnte. Voo zwei Liedern finden sich selbst die Worte 
der Ueberschrift uicht im Texte, 3e Ego compera und 35. Ego 
comparabilis (contemptalis K) wo gewiss ein Schreibfehler vor- 
liegt, und beide Male das gleiche Motto stehn muss. Der In- 
halt erinnert nirgends an das Hohe Lied; zugleich gehört das 
erstere zu den wenigen, deren Versmass ein künstlicheres, ab« 
wechselnderes ist. Eodlich ist noch auf 43. Arie mira aufmerk- 
sam zu machen welches nicht nur in Ueberschrift und Inhalt 
(das Geheimniss der Menschwerdung?) dem Hoben Liede ganz 



1) eia Veilchenstrauss. 
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fremd ist, sonders nicht einmal ei» Minneticd wie alle übrigen. 
Da mein Text von dem früher gedruckten mehrfach abweicht 
und ich denselben so wenig verstehe wie meine Vorgänger so 
will ich ihn zum Beschlüsse dieser Aaszüge noch hersetzen: 

Arte mirat [sie]. 
Vss wunder (ist vss wunder tat 
der oberste herre ging zu rat 
das er sucht sin seboffe 
Er sprach vns zu nit durch den slaff 
.in dem synu 1 ) vnd in dem geist 
durch 2 ) vnser sünde allermeist 
das er vns von sünden brehte 
prüffet merekt vnd sprecht 
vnser meyles ein rocke 
leit ein meil an sinem locke 3 X 
nach kempffes ger 4 ) In starekem strit 
also man li sei vnd höret wit 
von der gobeo was der meyt 5 ) 
von dem vareqden 6 ) geist bereit. 



Die Geschichte wird Bl. 237 wieder aufgenommen mit dem 
Regierungsantritt Rehabeams ,,vnd ist das das vierde kü- 
nige buch' 1 welcher Zusatz aufs neue zeigt wie sich die Re- 
daction auch in äusserlichen Dingen von dem authentischen Texte 
ziemlich unabhängig erhalten hat. Die israelitische Konigsge- 
schiebte wird aber sehr kurz abgethan. Nachdem in verkürzen- 
der Weise von Rehabearti und Jerobeam milgetheill ist was wir 
1. Reg. 12. 13, 1 — 10 und 14 lesen, mit einem kleinen un- 
klaren Zusatz am Ende der mir beinahe wie eine Recapitulätion 
der blutigen Revolutionen im Reiche Ephraim vorkommt, beginnt 
sofort die Erzählung von Elias und Elisa, mit Ausschluss alles 



1) Hess tun 8. (Sohn). 

2) wegen. 

3) diese zwei dunkel» Zeilen lauten in S: vnter matles ein rock 
lait ein mail an sein Uk. 

4)girS. 

5). der gegeben waxdermaidS. 
: 6) weiten $. - ' j . . 
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nicht dazu gehörigen Slof es . welchen 1* Reg. 15 — 2. Reg. 
21 bieten. Auch in dieser Anordnung und Auswahl stimmen 
BONS mit R überein, nicht aber GE; über W und ü erfahre« 
wir nichts sicheres. 

Die Geschichte des Propheten Elias beginnt mit einem weis- 
sagenden Traume seines Vaters Sabata und dessen Deutung 
auf die künftige Grösse des zu hoffenden Sohnes, begreift dann 
die genaue Erzählung von der Speisung am Bache Krith und von 
der Wittwe zu Sarepta (c. 17) deren wiedererwecktes Kind 
der. nachmalige „Prophet Jona thas i( war 1 )» etwas kürzer 
das Opfer auf dem Karmel (c. 18) wo die Baalspfaffen sich blu- 
tig schnitten weil „die vyent sohent allergernst das die 
lüte irblut durch iren willen vergussen" *) und wo 
Elias v. 32 seinen Altar im Namen „vnsers berren Jhesu 
xpl" 3 ) errichtete. Dann folgt die Flucht nach dem Horeb (19, 
1—18), der Krieg mit dem König „Benedab" (20, 1—30) 
mit ausdrücklicher Betheiligung des Elias, ganz summarisch die 
Geschichte des Nabot (21) ao welche sich zwei Zeilen über den 
Tod Ahabs (22, 34. 38) anschliessen. Darauf kömmt die Er- 
zählung von dem König „Othosias" (2. Reg. 1) dessen drit- 
ter Abgesandter (v. 13) der Prophet „Abdias" ist 4 ); und zu- 
ljeut Elia Himmelfahrt (2, t — 13), „vud also ist Helyas 
in dem paradiss bitz an den jüngsten tag so predi* 
get er wider, den endecrist." 

Die Geschichte des Elisa begiunt mit der Berufung desselben 
(1. Reg» 19, 19 — 21), seinem ersten Auftreten und Wunder 
(2. Reg. 2, 13—15. 19 — 25), bringt dann kurz und unver- 
ständlich den Krieg mit den Moabitern (c 3), in dessen Beginn 
ein Prophet Micbeas wider den • abgöttischen. König von Israel 
weissagt, der ihn „darumbe ab einer höhe zu tode 
warff" 6 )$ ferner ganz ausführlich die Erzählung* von dem Oel- 
krüglein der Wittwe, und den giftigen Coloquinten (o. 4)> Eben 
damals auf dem Wege nach Galgala (v. 38) seinem Geburtsorte, 
„horte er die kelber lute lügen die Jeroboam ge- 

1) hunc puerum tradunt Uebraei foisse Jonam propbeUm (Ceti.)« 

2) daemones plurimum delectantur oblaciono sanguinis haman* (idem). • 

3) in nomine domini isrl' (idem). 

4) qui creditur fuisse Abdias (idem). 

5) quem cum redargueret micheas ecdsus est ab eo pratejpitia (id.)- 
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machet" and ein Priester von Jerusalem deutete dies Wender 
auf die Geburt eines Propheten der ade Abgötter verbrennen 
sollte. Mit Uehtrgehung von c. 5 führt der Beriebt fort mit 
dem schwimmenden Eisen (6, 5 f.) und allem was sonst in die* 
Sem and dem 7ten Cdpitel eczählt wird, im eineeinen nieht buch- 
stäblich treu« Von dem bei der Hungersnot!) in Samarien so 
tkeuer bezahlten Taubenmist (7, 25) erfahren wir dass man Wai- 
eenkörnletn drin suchte und im übrigen ihn als Salz verwendete 1 ). 
Unmittelbar daran knüpft sich der Tod des Elisa (13, 14—21) 
welcher zu dem Propheten Abdias begraben wird (Com.)» 

Aus der Königsgeschichte wird noch die Summe der Re- 
gierung und Reformation Josia's nachgetragen (2. Kön. 22. 28 
mit Zuziehung Von 2. Chron. 34, 3. 35, 45) doch sehr kurz 
und flüchtig so dass z. B. Josia's Tod ohne alle Erwähnung des 
ägyptischen Heerzugs eingeführt wird, und die Klaglieder auf 
seinen Ted einem „Jeroboam" zugeschrieben sind. 



Hier sind wir nun auf dem Puncle angekommen wo die 
Reihe der biblischen Geschichlbücher den Vf. einer Historienbi- 
bel im Stieb lässt so dass seine eigne Kraft und Wissenschaft 
sich etwa« mehr anstrengen muss um die Ordnung der Begeben- 
heiten herzustellen und die Erzählung im Fluss zu halten. Dies 
um so mehr, da die lateinische Bibel mehrere Bücher hier ein- 
schaltet welchen die protestantische Wissenschaft eine ganz andre 
Stelle anweist, theils in der Ordnung des Kanons, theils in 
Hinsicht auf die geschichtliche Bedeutung ihres Inhalts und des- 
sen chronologische Einreihung. Aus diesem Theile unseres Wer- 
kes" ist daher die nähere Ver 
Schriften ebenfalls sehr leicht 
auch hier wieder deutlich aus 
mehrere ganz verschiedene Ar 
gelreu halte ich mich vorläufig 
ich bisher schon nach meinen 
welche ganz übereinstimmend 
wird. In allen diesen Zeugen 
biblischen (alttestamentlichen) I 



i) hoc, ut ait Joscphus, condiebant eibos pro sale. Tradunt quidam 
notorint stercerfe dici Teslcuhm colwnbae I* quo repertebantar grana (Gem.); 
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welche wiederum in eine grosse Anzahl Rubriken zerfallen, ohne 
unter sieh durch Haupttitel (Bücberüberscbriften) getrennt m 
seiu: Daniel, Judith, Tobias, Hiob, Alexander, Esther, Phila- 
delphia, Makkabaer, Usia. Diese Namenreibe ist an sich schon 
geeigoet die Neugier des Lesers i& reizen, der Inhalt ist von 
der Art dass sie nicht unbefriedigt bleibt. Der berliner Codex 
B Welcher bis dahin mit der Familie der vier ebengenannten ganz 
übereinstimmte, repräsentirl von hier an eine andre Recension. 
Denn nicht nur die Reibefolge der Geschichten ist eine ganz 
verschiedne (Judith, Daniel 9 Esther, Alexander, Tobias, Hiob, 
Philadelpbus etc.) sondern ein grosser Theil des Textes ist un- 
übersetzt (lateinisch) geblieben , zum Theil mit deutschen Phra- 
sen durcbspickt. Ich habe leider nicht Zeit gehabt Exeerpte zu 
machen, und im Augenblick da ich den Codex durchblätterte 
aneh nicht bedacht iMS die Quelle des ganzen Werkes auf die« 
sem Wege am einfachsten zu entdecken sein wurde, weil es 
doch hier die natürlichere Annahme scheinen könnte dass der 
Vf. nicht ein selbständiger Bearbeiter der Geschiebte sondern nur 
der Uebersetzer einer sehoti bearbeiteten sei. Doch davon wei- 
ter unten. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen will ieh von jedem 
der genannten neun Hauptabschnitte das interessantere mittheilen. 
Man wird dabei zum Voraus bemerkt haben dass die Bücher 
Esra und Nehemia ganz übergangen , von der Chronik aber, wie 
schon gesagt, nur ein Paar Verse in die Geschichte Josias ver- 
webt sind. 

Den Uebergang von letzterer zu der Daniefs macht ein 

, 247 v.) „von künig uabuchodonosor" 

schöne Stadt Babylonia bauete, den König 

; und darüber „ein grosse hochgezyt" 

jrn anstellte, wobei die heiligen Gefässe des 

sn Zerstörung, wie überhaupt voo dem Ende 

ches, kein Wort gesagt wird) gebraucht wur- 

ischen?) „sangmeister harpfftent vnd 

ungent" u. s. w. Weiter wird nun ge- 

>uig einen Traum halte den seine Weisen nicht 

an. 2.) den ihm aber Daniel erklärte, wobei 

Dan. 1. in jene Traumgeschichte eingeschal- 

n jüdischen Jünglingen heisst es, der König 
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habe sie „dem probst Eoucboso" (praepositö eumcko* 
rum) empfohlen, von welchem sie „vastenspyse" (legu- 
mina) begehrten und dadurch von Gott „kunst vnd zu hl" 
erhielten die er „den fressigen kinden" nicht gab. Das 
Traumbild , welches der Vf. von vorneherein beschreibt noch ehe 
Daniel es dem Könige ins Gedächtniss ruft(„boupt vnd balss 
guldin, arm vnd lip silberin, von dem g&rtel bitze 
vff die knü glockenspyss u. s. w. vnd lag ime ein 
berg vff dem rucken") wird so genau erklärt dass für das 
vierte Reich sogar der Name Alexander genannt wird, eine 
Deutung; welche, der unsäglichen Mähe gegenüber die sich die 
orthodoxen Apokalyptiker unsrer Zeit geben das römische Reich 
dafür einzuschwärzen , uns an den Spruch erinnert : Was kein 
Verstand der Verständigen sieht u. & w* *)• Derselbe Spruch 
vom kindlichen Gemüthe fällt uns auch bei wenn wir an der 
Stelle des Gebetes Dan. 2, 20 f. ein anderes frei componirtes 
lesen welches mit den Worten beginnt: „lieber Herre 
Jhesu xpe* tu mir din gnade' 4 etc. Die Geschichte von 
dem goldnen Götzenbilde („guldin heillant" Dan. 3.) ist 
ganz summarisch erzählt; nach Erwähnung der „orgeln, 
harpffen, gygen vnd grossen trummen" eilt der Vf. 
zu der Verurtbeilung der „drü kint,'* mit Auslassung aller 
vorhergehenden Reden , und fügt hinzu dass die Flamme (3, 22) 
45 Ellen aus dem Ofen herausschlug 2 ) während drinnen die 
Kühle des Paradieses herrschte. '„Nachdem macht erit sü 
das Benedicite vnd sprochent Benedicile omnia operaetc." 
d. h. mit Uebergehung desjenigen was die Vulgata 3, 24-— 56 
einschiebt übersetzt der Vf. wörtlich denjenigen Tfaeil des „Lob- 
gesangs der drei Männer im feurigen Ofen** welcher v. 57 — 87 
enthalten ist, und zwar durchaus so wie wir es oben Bl. 217 
bereits gelesen haben, mit der mehrerwähnten Doxologie ato 
Ende auf welche aber noch v. 88 und 56 folgen. Der Abschnitt 
scUiesst damit dass auf Daniels Gebet die Götzensäule zerbricht 
und der Teufel ausfährt , das Volk aber wider des Königs Wil- 
len den Daniel in die Löwengrube wirft, woselbst dieser wun- 
derbar erhalten und gespeist wird (nach Vulg. 14, 28 ff.) durch 



1) Comestor versteht unter dem vierten Reiche überall das romische. 
1) Der Text des Hier on. hat 49. 

6 
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den Abacuc, welchen der Enge! m Judäa „by dem sehopff 
natn gar lisc das es ime nit we delt l( und eben so zu* 
rifrektrögt. 

An die im 4len Capitel erzählte , an sich schon wundersame 
Begebenheil knüpfen sich in unserer Relation mancherlei Aus- 
schmückungen. Die Geschichte wird eingeleitet durch ein gros- 
ses Gastmahl in Folge dessen Nebucadnezar vor Ueuermuth sich 
laicht mehr zu lassen weiss ; Daniel legt durch Gebet und sonst 
zu wiederholten Malen seine Besorgnis* um den König an deh 
Tag; der Prinz Elmerodach bemächtigt sich der Regierung 
und drückt die Grossen und das Volk so dass alle Welt den 
vorigen Herrscher zurückwünscht; als letzterer endlich wieder 
zürn Verstände kömmt gelangt er zunächst an das Baus eines 
Jägers der vor ihm flieht, dessen Frau ihn -aber aufnimmt und 
speist ; er läset sich sodann zu Daniel füren , kleiden und baden, 
gelangt wieder zum Throne und lebt noch 15 Jahre; als er 
endlich stirbt lässt ihn sein Sohn, ans Furcht er möchte noch 
einmal lebendig werden , in Stücke hauen und von 300 eigends 
gefangnen und abgehungerten Geiern auffressen. Diese letzte 
Fabel, aber in ganz andrer Umgebung, hat auch Comestor. 

Durchaus texlgemäss wird dagegen das Gastmahl des „Bal- 
thezar" erzählt — die Wunderscbfifl heisst „Manachei 
pfares" — und nur am Ende hinzugefügt dass der Prophet 
Jsayas, dessen eigne Worte (Jes. 21, 5) angeführt werden, 
von jenem Gastmahle und dem Tode des Königs geweissagt ha- 
be 1 ). Ein gleiches ist von der letzten Scene aus Daniel's Ge- 
schichte zu sagen (c. 6) in welcher nur zwei kleine Zusätze 
vorkommen, dass nemiicb die Neider des Propheten ihn anklag* 
ten die Weiber wären nicht sicher vor ihm , während er dock 
nie ein Weib nahm, und dass Darius die Löwen, ehe er die 
Kläger ihnen vorwarf, tüchtig füttern Hess, zum Beweise dass 
ihre Wuth nicht aus Hunger, sondern aus dem Antrieb des 
göttlichen Strafgerichts zu erklären sei. Statt aller andern Ge- 
schichten welche noch zu dem (ächten und erweiterten) Buche 
Daniel gehören, bringt unsere Histerienbibel eine Rubrik: „wie 

1) ysaia loquens ad balthasar ait cett. (Com.)* Ich bemerke bei die- 
ser Gelegenheit dass Comestor die einzelnen Scenen der Geschichte Da- 
iriel's and dessen Wefesagnngen fh eitler ganz andern, ftfflii tigentbümli- 
chen Ordnung, aber vollständig, auffährt* 
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di« gevengniss der joden ein ende hattent" worin 
aber wesentlich nicht die Rückkehr aus dem Exil selbst erzählt, 
sondern eine Engelserstheinung, mit der Weissagung von Christi 
Geburt aus einer Jungfrau nach 490 Jahren eingeführt wird, 
worauf Daniel stirbt. Die Handschriften OMSB schieben hier 
noch eine ausführliebe durchaus apokryphtscbe Prophezeiung vom 
Antichrist ein welche in R fehlt, und die in ß nicht deutsch 
sondern lateinisch steht. Sie wäre interessant genug um hier 
ganz mitgetheilt zu werden allein da Seh ober bereits ein 
Bruchstück davon bat drucken lassen spare ich lieber den Raum 
für andre Auszüge; dies um so mehr als ich unten noch einmal 
darauf werde zurückkommen müssen. 

Bei dem Buche Judith (BJ. 256 v.) halte ich mich gar nicht 
auf. Es ist wörtlicher und vollständiger übersetzt als irgend ein 
anderes, und ohne alle apokryphjsche Zutbat, sei es dass man 
daraus auf eine grössere Bekanntschaft mit dem Inhalte und eine 
allgemeinere Volkstümlichkeit desselben schliefen mag, sei es 
dass die ausschmückende Sage früherer Jahrhunderte sich weni- 
ger damit befasst hatte. Beides mag in gleicher Weise den 
vorliegenden Umstand erklären. 

Auch die Geschichte des „wy «sagen ^Thobias" wird 
nur zu wenigen Bemerkungen Anlass geben (Bl. 267. r.). Die 
Erzählung ist freier, vom Texte unabhängiger, und erlaubt sich 
kleine Umstellungen, Einschiebsel und Auslassungen, ohne dass 
der Stoff wesentlich dadurch alterirt würde« Ich will einiges % 
interessante beispielsweise anführen. Charakteristisch für den 
ascetiseben Gesicbtspunct des Bearbeiters ist dass 3, 8 die ein« 
fachen Worte : mox ut iqgressi fuisseuf ad eam , übersetzt sind * 
,, wanne sü ye einer wolle besloffen vnd vnknsche 
wolte mit ir pflegen wann sü was als gar schöne 
das sü als grossen lust vnd begirde zu ir gewan- 
nen das sü gottes vergossen vnd bettent nuwent 
begirde zu der sünden" *). Das Gebet der Sara, leider 
auch die schöne Rede des allen Tobias, sind sehr verkürzt j in 



1) Den Commentar dazu bildet Vulg. 6, 17 — 22. was in den andern 
Recensionen fehlt, bier aber umständlich übersetzt ist: Qui eenjugium ita 
suseipiunt ut deum a se et a gua mente exeludant et suae Jibidini ita va* 
cent aicut equva et mulus, guibus neu «est intellectus, habet potestatem 
daemonium super eos etc» 

6* 
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fetzlerer darf nicht 'unbemerkt bleiben dass gerade v. 13 über- 
gangen ist während v. lt („das almasen vertilcket die 
sünde") aufgenommen ist *)• 2" 5 > 18 (12) wo der Engel 
seinen Namen sagt, wird apologetisch beigefügt: „das was 
wor nach der betutunge wann er sach gott vnd was 
ein hei ff er der eren gott es." Unmittelbar darauf 5, 21 
(16) wird ein Abschiedssegen eingeschoben der so kindlich und 
naiv ist dass ich ihn meinen Lesern nicht vorenthalten will: 
„der gute gott müsse uwer geverle sin vnd helffe 
fleh das ir wol wandelent vnd die engel müssen 
neb geleiten gott behüte weh vor Wasser vnd vor 
füre vnd vor dem gehen tode vnd vor vnfriden vnd. 
vor hunger vor turste slaffen vnd Wachen vnd be- 
hüte dir din ere vnd din gut der gott dem nit ver- 
borgen ist der behüte dich durch siner vetterli- 
th-ün krafft über velt vnd über walt vt>r winde vnd 
for fegen vor sne din lip sig beynin diu houpt sig 
steynin din hertze sig dir stebelin der hymel mass 
din schilt sin alle woffen müssen vor dir begossen 
sin des helffe dir gott vnd sende dich mit fröiden 
herwider vnd löss dich niemer keins vnrehten to- 
des ersterben." Alles folgende ist buchstäblich aus dem (la- 
teinischen) Texte genommen« Für einen blossen Schreibfehler 
nalte ieh 12 , 22 die Uebersetzu'ng (prostrati per horas tres in 
''faciem) „do logenl sü drü j ö*r an der venien" 2 ) c. 14, 
2. 16. wird den beiden Tobias jedem zwanzig Jahre mehr bei- 
gelegt als ihnen der lateinische Text gibt. „Und do er hun- 
dert vnd nünzehn jor alt wart do starp er in gutem 
leiben des helffe vns gott ouch." 



Unmittelbar darauf (Bl. 272 v.) fährt der Text also fort: 



1) leb citire überall nach der Vulgata, da der Text hier im griechi- 
schen und deutschen vielfach anders lautet, und überhaupt beziehn sich alle 
meine Bemerkungen lediglich auf das Verhältniss zur lateinischen Re- 
cension. 

2) Die Etymologie dieses Ausdrucks ist mir unbekannt. Auch Dan. 
2, 46 steht „er viel mit siner venien für danielem." Im proven- 
falischen kömmt veitias für Vorbeugungen vor; s. diese Beiträge 'IV. 28. 
Cod. M schreibt: „an der venig." 
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„Job was sarates sü'n vnd sin muter hie&s Rosr* 
[Cod. M. zareth u. bosra] vad wouete in der erden 
vsiten vnd in dem kreyss Araben vnd batn ein ara- 
bysch hussfröwen die gebar Ine einen sü'n den kies* 
sü Eoooo [M. Bmion}." Dieser Anfang l ) liest allerdings 
eine stark mit apokrypbiseber Zuibai versetzte Geschichte er- 
warten; allein dem \sl nicht also. Die Zutbat beschränkt sich 
auf folgendes wenige: Zu 1, 6 heissi es: „do Job abtzig 
jor alt was do bett in gott in siner hat wann er waa 
gerebt vnd sanct Michel pflag siner seien das was 
dem vyent zorne." Die drei Freunde „Elephas, Baldat 
(Raldach, Waldach, Woldacb) und Sopbar" werden 
zn Königen gemacht und zuletzt 42, 11 Hiob selbst zn einem 
solchen gesalbt „do trug er ein schöne riebe crone." 
An letzterer Stelle ist ihm auch noch ein kurzes Gebet in den 
Mund gelegt. Der vierte Redner beisst Heleon und ist Wal- 
dachs Sohn. Die drei Töchter beissen „lieht er lag, Cas- 
sia nnd Cornas [Vnlg.: Dies, eassia, coruu stibii]. Zum 
Schlüsse wird auch noch erwähnt dass Hiob ein „wyssage" 
war nnd bei seinem Tode von allem Volk betrauert und wur- 
diglich begraben wurde. Sonst ist der historische Theil des Bu- 
ches treu übersetzt , am Anfang wie am Schlüsse. Mit den Re- 
den verhält es sich aber anders. Keine einzige ist vollständig 
übersetzt, mehrere sind ganz- ausgelassen ; das gegebene besteht 
eigentlich nur aus bald kürzern bald läogern Bruchstücken und 
Centimen in welchen selten mehrere Verse hintereinander^ noch 
seltener aber einer ganz und wörtlich übersetzt ist. Missver- 
ständoisse sind, als bei einem schon von Hjeronymus nicht 
glücklich wiedergegebenen Texte, so zahlreich als wenig be- 
fremdend; viele derselben fallen aber erst dem Abschreiber zur 
Last den ich beinahe im Verdacht habe manchmal ohne weiteres 
einige Zeilen übersprungen zu haben. Die (im ganzen sechzehn) 
Rubriken dureb welche das Verständniss erleichtert werden soll 



1) Er ist aus einem ganz kurzen Argumentum excerpirt welches m 
den GlossentanuBlattgen auf den Prolog des Ifieronymu» folgt , selbst aber 
nicht glossirt ist: In terra quiden hahUasse iob usitidj in fiaibus idumeae 
et arabiae fertur et erat ei ante nomen iobab et aeeepit uxorem arabissaai 
et genuit Sliun quem voeavit enne* etc. Auch das Ronigthum Hiobs 
stammt dorthtr. 
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mattete die Einschnitte ziemlich willkührltcb. Ganz besonders 
anziehend ist aber dieser Theil unserer Hiatorienbifeel durch den 
grössern Reichtbom des deutsche» Sprachmatetials «od die vi©* 
leo körnige» and malerischen Ausdrucke welche leider der 
neuem Literatur verloren gegangen sind« Um meinen Lesern 
alle die genannten Eigentümlichkeiten deutlicher vor Angen za 
legen will ich einige Stellen hier mittheilen, zum Tbeil mit dem 
lateinischen Text um daran die Manier des Berarbeiters za 
zeigen 2 ), 

C. IV. 12 ss. 
Porro ad me dictum est ver- Es ist ein verborgene wor;t 
bma abscondltam et qaast furtive sä- sa mir gesprochen reht als 
mf «fc ne* ven» „asurri *.. « •/»}«; ItflV&r&Z 
Ia horrore visionis nocturnae qjiando mes in grymmsammea vorh- 
solet sopor oecupare homines pavor ten Die Iüte hant mich in 
tenuit me et tremor et omuia ossa vorhten gehebt tnd'in zyt- 

■nea perterrita sunt. Et cum spiri- *««« J^*"S " 1 ;if e A J" 

r . , „ , . sint erschrocken vnd do der 

tas die praesente transiret tnhor- geist in gC genwertikeit für 

ruefunt pili carnis meae. Stetit mich soch Do giagent die 

quidam cujus non agnoscebam vul- höre minsfleysches zu her- 

tum, imago coram oculis meis et * e . P° 3in * x . * in bl **« T°* 
. ' . . . ,. . *t mir des anhlickes erkant ich 

vöcem quasi aurae lenis audm. Num- nit Do horU ich cin linde 



1) Folgendes ist die allgemeine Uebersicht der Redeelemente welche 
unser Vf. benutzt hat, wobei indessen wie gesagt zu bemerken ist dass 
nicht die Hälfte der Verse vollständig ist. Klage Hiobs 3, 1—7. 9— 12. 
BOr 21. 24. 26. Erste Rede Eliphas': 4, 1—9. 12—29. 5, i— 4. 6-8. 11. 

13. 15 — 18. 20. 24. 26. Hiobs Antwort: 6, 2. 3. 6— 8. 24. 25. 29. 30. 
7, 4 — 6. 11. 12. 14. 20. 21. Erste Rede Bildads: 8, 2. 5—7. 20. 21. 
Hiobs Antwort: 9, 2—4. 6. 7. 10, 1. 3. 7. 8. 11. 12. 17—20. Erste Rede 
Söphars: 11, 4—6. Hiobs Antwort: 12, 4. 13, 10 — 16. 20 — 22. 24. 26. 

14, 13. 15* Zweite Rede Eliphas': 15, 3. 4. 6. 13. Htob's Antwort! 16, 
fc-8. 14.^6—21. 23. 17, 1-3. 11. 12. 14. 16. Zweite Rede Bildads 18, 
2. 4. Hiob's Antwort 19, 2. 3. 5— 7. 9. 11. 13 — 26. Zweite Rede Sö- 
phars: 20, 3 und dazu mit Uebergehung alles dazwischen liegenden sofort 
aus der dritten Rede Eliphas': 22, 21—23. 25—30. Hiob's Antwort 23, 
2. 3. 5. 11 — 13. 15. 16. und wieder ohne Absatz fortfahrend: 26, 2. 3. 
10—13. 27, 2—4. 6. u. s. w. aus jedem Capitel bald mehr bald . weniger. 
Von C. 26. 36. 39. ist gar nichts da, auch die ganze Episode vom Bebe- 
meth and Leriathan fehlt. Ich habe diese Tabelle auch deswegen mitge- 
tfaeilt damit Liebhaber aas den andern HSS ersehn mögen wie viel ran 
diesen Ausknsuagen auf die Rechnung des Abschreibers fallt 

2) Es ist affenbar „odern" zu lesen, obgleich dadurch der Satt nicht 
verständlicher wird. - - 
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quid liomo Dei comparalione justift- »tymme der oren ist nü der 
cabitur aut factore suo purior eril mensche geTeht funden der 

vir? Ecce qui serviunt ei non sunt • « h «•» »» \°}il % f*" w *!l 

... * , . ein man reiner danne sin 

stabiles, et in angeiis suis reperrt schöpffer Sehent nü die die- 

pr&vitafem. Quanto magis hi qui ha- nen die sint nit stete vnd 

t>itant domus luteas, qui terrenum meintent puch bossheit in 

habent .fundaiMBtu« eonsv.pei.tur ' {' J " • ■ * •' » «' ^AT! 
' die in der erden wonent die 

velnt a tinea? hant ei n Irdische gruntrassz 

die werdent verzert als Ton 

milwen. 

C. VII. 4 88. 

4 replebor doloribus nsque Ich bin mit smertzen er- 

ad tenebras. 5. Induta est earo mea fallet min fUyg«he ist ful 
putredme et sordibus pulveris; cü- . . . . . - « .. . Ä «. 
tis mea aruit et eontracta est. 6. ■«* « ,n stmcke»des puluer 
Dies mei velocius transierunt quam Minbutistgedo*ret vnd ge- 
a texente tela succiditur et con- rumpffen min tage sint ver- 
sumpti sunt absque ulla spe gangen vnd on alle hoffe- 
il. Quapropter et ego non parcam nunee ve rzert Ich will re- 
ori meo; loquar in tribulatione spi- nunge verzert ich will re- 
ritus mei; confabolabor cum amari- <*•» m «r betrübniss* »im 
tudine animae meae. 12. Numquid g eist es vnd will mich erko- 
raare ea;o sum aut cetus quia cir- scn j n <j e r bitterkeit rainer 

cumdedisti me carcere?.... 14. \.u« m {it...i. B „... ««»k 
.. . seien mit Kerckerunire vmp- 

terrebis me per somma et per vi- , . . . m B , ;* 

siones horrore coneuties. geben mit troymen vnd mit 

gesihte erschreckestu mich. 

C. 3HX. 33— 2S. 

Quis mihi tribuat ut scribantur Wer tröstet mich das min 

sermones mei? Quis mihi det ut rede geschr iben werde als 

a • iu * i * .in ein buch mit eim yserin 

exarentur m hbro ptylo ferreo et gryffel oder in e in blech 

plumbi lamina vel sculpantur in sili- oder in einen kyseling wann 

ce ? Scio enim quod redemptor meus ich weiss das min erloser 

vivit et in novissimo die de terra ! ebet ? ttd das w * r an ?«. m 

. . jüngsten tag erstandent in 

surrecturus sum et rursut» curcum- ^^ yell v * d in mincm fley . 

dabor pelle nw et in carne mea gehe würde ich den heillaut 
videbo deum 2 ) meuin. gehen Do von 3 ) red^ ich zu 

dem almebtigen herren vnd 
begere mit gott zu dispotie- 
ren mir ist min hertze als 
vol als üch vnd bin nit wi- 
der üch. 



1) Ist roth unterstrichen weil es der Abschreiber für einen Eigenna- 
men hielt. Es heisst aber einfach magis. 

2) in Handschriften und allen Drucken sieht salvatorem. 

3) DteM Xeiiea sind im ganzen Buche das einzige Beispiel eiits Zu- 
satzes in den Reden. . 
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C. XXX. 27 m. 

• * 

Interiora mea efferbuerunl absque Min Innerkeit sint vss- 

ulla requie; praevenerunt me dies gerochen vnd die tage mi- 

afflictionis. Moerens incedebam sine ner pinigung hant alle rüwe 

furore; consurgens in turba clama- fürkommen Trurig stunt ich 

bam. Frater fui draconum et so- one zorne vff vnd schrey in 

eins struthionum. Cutis mea deni- der schare brüder Jtinder 

grata est super me et ossa mea vnd gesellen Min hant 1 ) ist 

aruerunt prae caumate. Versa est verswartzet vnd min b eine 

in luctum cithara mea et Organum sint von hitzen verdorret 

meum in vocem flentium. vnd min stymme in weinen 

verkert. 

Zum Schlüsse noch die gar sehr eiogesebrumpfte Rede Je- 
hovas von welcher (c. 38 — 41) nur folgendes hier zu Jesen ist : 

„Nach dem antwort vnser berre vss einem 
Sturmwinde vnd sprach ir verwurrent die süne [1. 
sinne] in vnuernünfftigen reden vnd sprach sage' 
mir wo were du do ich der erden gruntveste leit 
waruff ist sin grünt gevestenet do mich der njor- 
gensterne Vnd die kinde gottes mit einander lo- 
betent vnd fröiicb sungent wer halt das mere mit 
türen beslossen do es vssrumppelt Ich han es mit 
kreissen vmbgeben vnd han türe vnd rigel gesetzet 
vnd han gesprochen doher zübe vnd komme nit für- 
bass Hastu dann den vffgang den morgen gebotten 
vnd hast der morgenröte ir statt gezöiget vnd 
weistu die breite der erden vnd die tieffe des me- 
res sage mir weistu alle ding In welchem wege wo- 
net der sne bistu gegangen in die horde des snees 
vnd des hageis In welchem wege wurstu das liebt 
vnd die würme [sie] geleiten wer hatt dem regen si- 
nen lou ff geben vnd das er bringet wurtz vnd krut 
woher kommet yss vnd der frost maebstu die Sprin- 
ger der Sternen [micanles Stellas] vnd das sübenge- 
itirne das die sfiben gestirne zusammen gefügest 
oder möhste es zerstören oder weistu des bymels 
orden oder sendestu blixen. . 



1) Sollte der Abschreiber ein Exemplar vor sich gehabt haben welches 
hochdeutsch „haut" las? Er selbst hätte „hut" schreiben sollen. 
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Es ist schon getagt worden dass auf die Geschichte Hioa's 
die Alexanders folgt. „In der zyt (beisst es BK 280 v.) 
do richssete Allexander der gewaltige künig zu 
kryecben vnd was der gewaltigester küaig der vor 
ye was oder noch ist vnd beging gross wander vnd 
was stareke vnd fromme vnd stifftet die statt Al- 
Jexandriam vnd zerfürte Tyraim Persiam vnd por- 
com die drig stette vnd was als stareke das er den 
künig darium on Widerrede er&lug" u. 4. w. 

Es darf den Leser nicht befremden dass dieser Alexander 
der unmittelbare Nachfolger Hiob's und der Vorgänger Esther's 
ist, nach der Chronologie unseres Geschichtschreibers; wir ha- 
ben es ja hier nicht mit einer historischen Person sondern mit 
einem Helden der Fabel zu tbun , an dessen Namen der Orient 
und der Occident um die Wette eine unübersehbare Reihe *) 
bald abenteuerlich - grotesker , bald sinnig -bedeutsamer Mähreben 
geknüpft haben. Unser Bibelwerk enthält deren nur eine kleine 
Auswahl, die ich blos resumirend mittbeilen will da Hr. Dr. 
Merzdorf dieselben bereits aus der oldenburger Handschrift 
vollständig hat abdrucken lassen. Sein Text stimmt (die Recht- 
sehreibung und die Schreibfehler ausgenommen, auch hin und 
wieder mit Veränderung eines provinziellen Ausdrucks) Wort für 
Wort mit dem meinigen zusammen. Doch ist er im allgemeinen 
von einer weniger achtsamen Hand geschrieben, und namentlich 
an einigen Stellen, wo man noch deutlich sieht dass der Vf. 
bei seiner Redaction ein gereimtes deutsches Heldengedicht als 
Quelle benutzt hat, insofern die Reime hin und wieder stebn 
geblieben sind, werden sie in Cod. zum Theil durch die 
Wortstellung verwischt. Ich will sie im Folgenden herstellen 
wo ich glaube sie erkannt zu haben. 

Das zuerst erzählte Abenteuer ist ,des Königs Heerfahrt nach 
dem Paradiese. Als er» vor diesem angekommen, sandte er ei- 



1) Die Literatur dieses Stoffes, nenne man ihn einen historischen oder 
poetischen , ist so unübersehbar gross dass ich mich begnügen muss auf die 
reichhaltige Uebersicht zu verweisen wejehe Grass e im 7ten Bande sei- 
ner Literärgeschichte (IL 3. S. 435 ff.) gibt. Vgl. Weismann's Alexan- 
der. 1860. 2. t. Es handelt sich ja in diesem Aufsatze blos darum zu zei- 
gen wie vier aus dem Reich und Schatz der Fabel ein geistlicher Volks- 
scbriftsteüer zu seinen Zwecken gewählt und verwendet hat. 
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nen Boten ans um den Herrn desgelben «ofrafordern ihm unter- 
thänig zu sein. Der Bote fand ein graues Männlein am Fenster 
sitzen, das belehrte jhn Gott sei viel gewaltiger als Alexander: 
„Das will ich dich lossen sehen 

an dem steine den ich hie haii 
daran sihe was er wunders kan 
vnd den nyra in din hant 
vnd mache dem küöige sin krafft bekant 
vnd hei ss in den steine vff ein wogeiegen 
vnd heiss in als vil dogegen legen 
das er den steine [mag] wider wegen. 
Würde er finden dass nichts schwer genug sei den Stein auf- 
zuwägen so solle ihm solches ein Zeichen sein 

wie rieh er ist das er doch einen tag 
wider gott nit geleben mag* 
Und der König versucht es mit Gold und Silber, und Holz, und 
Eisen und Blei ; immer ist der Stein schwerer und es muss wohl 
sein, wie es auch seinen Sinn betrübet, dass das graue Männ- 
lein Recht habe. Jetzt erzählt der Bote noch dass der Stein 
federleicht werden würde wenn man ihn mit einer Hand voll 
Erde bedeckte. „Das betülel, hatte das Männlein gesagt, 
wann du geslirbest vnd vnder die erde kommest so 
sige ein klein keferlein stereker danne du." Das ver- 
suchte der König und als er das Wunder sah erkannte er dass 
Gott wenig um seine Gewalt gäbe und „verwag" sich des 
Paradieses und fuhr von dannen. 

Zweites Abenteuer. Alexander, der schon mit zwölf Jah- 
ren König geworden, hatte viele Freude mit Frauen; doch war 
ihm eine die liebste, die trug die Krone 
wann sü was ein schönes wip 
vnd hette einen wolgestalten lip 



vnd wo er hinfur muste sü mit ime varen 

wanne er konde vor liebe one sü nit gevaren 

leb wene das kein man 

liebet* wibe ye gewann. 
Die nahm er einstmals zu sich und begehrte dass sie ihn ihrer 
Treue versichern sollte, er wolle ihr Leib und Leben in die 
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Hand geben. Und als sie ihm Trete zngeseh woren , so Haas 
er sich ein grosses Glas bereiten und es mit Eisen beschlagen 
wiid ein Thürlein daran machen und hängte eine Keile daran 
und setzte sieh hinein und nahm eine Hatte und einen Hand mit 
und einen Hahn dessen Krähen ihm die Tageszeit anzeigen sollte, 
und viel Speise und dann gab er die Kette der Heben Frau und 
empfahl ihr sein Leben und Hess sieh ins Meer hinab um zu 
sehn wie es darin wäre. Und da sab er viel Wunders, auch 
einen grossen Fiseh der drei Tage und Nächte an ihm vorüber 
ging bis endlich auch der Schwanz kam« In der Zeit da die 
Frau so am Meere sass, da kam ein Mann zu ihr und grüsste 
sie gütlich und warb um sie und redete ihr zu die Kette falten 
zu lassen und mit ihm zu gehn , sie solle es gut bei ihm haben 
und keine andern Frauen neben ihr. Da sprach sie: Sollte ich 
ihm untreu sein? das hat er nicht um mich verdient:. 

das müste mich yemer ruwen 

we miner truwen 

solte ich min truwe an ime brechen 

was wolte ich dann an ime rechen 

er detl mir nie kein leit 

So warp der heyd — 
aber um sie als lange bis sie die Kette fallen Hess und mit ihm 
liebkoste. Da Alexander merkte dass die Kette bei ihm im 
Meere lag, so besann er sich dass das Meer nichts todtes be- 
halten möge; so lödtete er die Katze 

vnd streich das blute an die want 

vnd zubaut 

warff in das mere vss an das lant 
und er erzählte seinem Volke die Wunder des Meeres und sie 
empfingen ihn gar schön. Die Frau aber war mit dem Heiden 
auf und davon gegangen. 

Drittes Abenteuer. Alexander hätte nun auch gern gewusst 
was im Himmel wäre. Da Hess er junge Greifen aus dem Neste 
nehmen und aufziehn 

vnd sprach ich will zu hymel varen 
vnd will minen lip wol bewaren 
und als die Greifen stark genug geworden ' setzte er sich mit 
seiner Krone auf einen schönen Seasel und hiess zwo eiserne 
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Stangen dmn binden, «nd an jegliche Slangc eben Greifen 
und oheo auf die Staoge gebraten Fleisch , da flogen die Greifen 
dem Fleische nach auf, ond trugen ihn gegen den himmlischen 
Thron. Aber eine Stimme rief ihm zorniglich zu : Alexander 
du tbust tbörlicb ; es mag niemand zu Himmel kommen denn der 
es mit guten Werken verdient. Nun ward es ihm heisa dass 
er schier verbrennen wollte, da sprach er zu der Stimme: 

sage mir wohin sol ich varen . 

sit ich zu der engel scharen 

nit kommen mag. 

Und die Stimme biess ihn auf die Erde fahren« Er sah aber 
«nter sich nichts als Wasser und einen Hut darüber. Der Hut 
aber war die Erde. Da bog er die Stangen mit dem Fleische 
abwärts und die Greifen flogen nieder und brachten ihn zur Erde, 
aber weit von seinem Lande, wohl anderthalb hundert Meilen 
weit"; und er musste weit wandern und sein Kleid zerriss, und 
er war barfuss und seine Haut zerborst vor Hitze und ward 
schwarz und er litt viel Hunger. Und als er endlich heim kam 
erkannte ihn niemand und die Leute sprachen 

du bist swartz als ein more 

vnd bist ein tore. 
Da sagt 1 er ihnen etliche Wortzeichen; da erkannte ihn einer 
und gab ihm Kleider Harnisch und Pferd. Darnach bezwang er 
alle Lande. 

Viertes Abenteuer. Wie wohl der König Alexander ein 
Heide war so hatte er doch etliche Tugenden an sich, darum 
war er Gott genehm. Nun wollte er von den Juden den Zins 
haben , sie aber weigerten sich dessen ; da zog er mit grossem 
Volk gen Jsrael. Da schrien sie zu Gott, und Gott erschien 
ihrem Bischoff Radus [Badus 0.] ') und hiess ihn gen Alexan- 
dria ziehen in seinem priesterlicben Kleid Cidarium auf wel- 
chem der Name Gottes Tetragrammaton geschrieben war. 
Und als der König den Namen sah da fiel er nieder und betete 
an und seine Fürsten meinten er sei unsinnig geworden. Und 
man brachte ihm Daniels Buch, darin war geschrieben: Ich habe 



1) Die Erzählung stammt aus Joseph. Antiqq. XI. 8. Der Priester 
heisst Jaddus. Nur geringfügige Nebenumstände sind anders als hier. Wir 
können also die Ausschmückungen der Spätem übergebn. 
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walt Persar am. Da rief der König: Das hin ich und gab den 
Jaden alles was sie wollten und das siebente Jahr frei. Da 
wollten die Samariter das auch haben. Er aber sprach: Ihr 
seid keine Joden , und stritt mit zwei Königen nnd siegte mit 
Gottes Hilfe. 

Fünftes Abenteuer. Darnach kam er zn dem Berge Caspo- 
ris nnd fand dort die zehn Stämme der Kinder Israel, die ba- 
ten ihn um Urlaub zur Heimfahrt. Da er aber hörte dass sie 
gefangen seien weil sie die Kälber angebetet hätten 9 so verwei- 
gerte er es ihnen und bat Gott dass er sie ganz einscbiiessen 
möchte. Da schloss Gott zwei Gebirge zusammen dass niemand 
ans noch ein möchte kommen , bis ans Ende der Welt, da gehn 
sie dann zum Endecrist ihrem Messias und beten ihn *n nnd 
tödten viele Christen. Nun spricht Josephus: was will denn 
Gott thun durch seine Gläubigen wenn er so viel durch einen 
Heiden thut? *)• ' 

Letztlich kam er auch in das Land da Jeremias begraben 
war, da that ihm Gott das Grab kund und er grub ihn aus und 
begrub ihn ehrlich in seiner Hauptstadt Alexandria und es flohen 
alle böse Würmer , und mit der Erde vom Grabe heilten die 
Leute die Bisse der giftigen Thiere. Alezander fahr gen Ba- 
bylonia mit seinem Meister Aristoteles, da gab ihm seine Schwe- 
ster Gift dass er nicht mehr reden konnte und er schrieb seinen 
Willen und alles sein Geschäft und theilte sein Reich unter 
zwölf seiner Gesellen und war zweiunddreissig Jahre alt da 
er starb. 

Es wäre wohl eben so überflüssig hier eine Untersuchung 
anzustellen wie die Phantasie der Menschen auf alle diese son- 
derbaren Erzählungen geführt werden konnte , als nachzuweisen 
wie unter der groben und monströsen Hülle nicht undeutlich 
theils fromme theils theologische Gedanken durchschimmern, so 
dass die vorliegende Gestalt der Sage sich jedenfalls als eine 
solche kund gibt , welche durch geistliche Hände gegangen ist 
ehe sie sich fest und endgillig ausprägte. Der Leser möchte 
vielleicht eher fragen wie die ganze Geschichte überhaupt in ein 



1) Dieses letzte Abenteuer, sowie natürlich das vorhergehende vierte 
findet sich auch hei Comastor, doch ist hier keine wörtliche Uebersetzung. 
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Bibelwerk gekommen ist welche» bei alier sonstigen apokrypbi- 
sehen Bereicherung der heiligen Historie, und mit einziger Aus- 
nahme des Anfangs ,* doch noch nirgends etwas derselben durch- 
aus fremdes geboten hat, etwas auch durch die ganz verfehlte 
chronologische Einreihung sich als ungehörig ausweisendes? 
Hr. Dr. Merzdorf, der erste und bis jetzt einzige Berichter* 
statter welcher diesem Theile unseres Werkes eine besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt hat, äussert die Vermutbung die er« 
sten Verse des ersten Buchs der Makkabäer, welche ebenfalls 
Alexanders erwähnen seien eigentlich der Anknüpfungspunct für 
unsern Vf. gewesen* Ich kann diese Ansicht nicht tjieilen. 
Nicht nur liegt zwischen unserer Alexandersage und der Mak- 
kabäergesebicbte noch das gante Buch Esther, auch dem In- 
halte nach ist keine Verwandschaft zwischen dem Eingang des 
vorliegenden Berichtes und jener Quelle zu ersehn. Ich möchte 
eher glauben dass die Person des makedonischen Königs dadurch 
in den Kreis der biblischen Historie eingeführt worden ist dass 
man frühe schon letztere aus dem Jdsepbus zu studiren sich 
angewöhnte, einen Schriftsteller dessen Einfluss und Bedeutung 
in der Volksliteratör lange nicht genug erkannt und gewürdigt 
ist 1 ). Alexander's angeblicher Besuch zu Jerusalem ist also 
das Factum welches in natürlicher Weise die altern Schicksale 
des jüdischen Volkes mit den spätem Zuständen verknüpft, wie 
es denn in der That das einzige hervorstechende ist welches Jo- 
sepbus zwischen das A. T. und die makkabäische Periode ein- 
zuschieben weiss. Von da aus aber erklärt sich für den Ken* 
ner der mittelalterlichen Geschichtsanschauungen sehr leicht die 
Benutzung der umlaufenden poetischen Gestaltungen der Alexau- 
dersage. Welche von diesen letztern nun unser Vf. Vorzugs* 
weise gekannt und benutzt bat ist schwer zu sagen. Ich habe 
die hier mitgeteilten Abenteuer nirgends in derselben Fassung 
wiedergefunden, weder bei Pseudo - Kallistbenes wo sie fast 
sämmtlich vorkommen (II. 24. 38. 41. HL 29) aber überall 
ganz anders erzählt werden, noch in dem Romans d'Alixandre 
par Lambert li tors den H. JMieheiant für den Stuttgarter lit, 
Verein herausgegeben bat, wo S. 261 AV 385 ff. ebenfalls nur 



1) Vergl. meinen Artikel Josephus in Ersch und Gruber's En- 
cyclopidie. 
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abuliohes gelesen wird^ endlich ist aocb in dem deutschen Gt+ 
dicht des „Pfaffen Lamprecht" Vers 6602 ff. die Fahrt zum 
Paradiese durchaus anders erzählt, von uusern übrigen Aben- 
teuern aber nicht die Rede. Die Alexander- Fabeln des Vin- 
ceqtius von Beauvais sind ebenfalls andre II. 53 ff. 



Auf den gewalligen König Alexander folgt in unserm Texte 
(Bl. 286 v.) „der würdige künig Aswerus," welcher re- 
gierte von Juda [sie] bis Aethiopia über 127 Lande. . Esth. 1, 1. 
Mit dem Buche Esther hat es eine eigne Bewandniss. DefVf. 
halte einen Text vor sich liegen welcher weder mit dem kano* 
nischen noch mit dem der gedruckten Vulgata übereinstimmt, in- 
sofern die allen apokryphischen Zusätze, welche unter dem Na- 
men der Stücke in Esther bekannt sind, hier nicht wie bei 
Hieronyrous am Ende angehängt sondern an Ort und Stelle ein« 
gerückt sind aber in einer andern Weise als in nnsern Ausga- 
ben der LXX. Im ganzen nemlich ist das Buch sehr genau 
und wörtlich übertragen und es folgen sich die Abschnitte in 
dieser Weise: Esth. I— IV. Stücke II. III (Vulg. XIII. 8 ff. 
XIV). Esth. V— VII. VIII. 1. Stücke IV. 3 ff. (Vulg. XV.) 
Esth. VIII. 2—10 unvollständig. Stücke VI. 1. 8 ff. unvoll- 
ständig (Vulg. XVI. 10 ff.). Esth. VIII. 11—17. IX. 2—6. 
10—17. 20. 21. X. 1 — 3. Stücke VIII. 1. 2. (Vulg. X. 4. 
5.) VII. 3-5. (Vulg. XI.) VIII. 3 ff. (yulg. X. 6-9). 

Sonst ist über diesen Abschnitt durchaus nichts zu bemer- 
ken , als etwa dass der Vf. , einmal an diese Schlussformel ge- 
wöhnt, auch hier wiederum am Ende hinzusetzt: „darnach 
starp der künig do begrub man in würdigklichen." 
Nur in der Beschreibung der Festlichkeiten I. 6. II. 18. lässt 
er seiner Phantasie die Zügel sohiessen und überbietet seine 
Quelle in der Ausmalung der königlichen Pracht. Er stellt in 
den Speisesaal silberne und helfenbeinerne Säulen, wölbt ein 
Dach darüber welches das Firmament mit goldenen Sternen vor- 
stellt, täfelt den Estrich mit Silber, hängt im Garten silberne 
Trauben und goldne Scbösslinge an seidnen Schnüren auf, 
meoblirt den Palast mit smaragdnen Tischen und grünen Mar- 
melstfcmen und findet in diesem allem die „Betütung" (Bild 
oder Typus?) des Himmelreichs. Der Abschreiber hilft in glei- 
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cbem Sinne, soviel an ihm ist, nach, and lttsst I. 4« d*s Ge- 
lage 180 Jahre v währen. 



Den vorhin erwähnten Einfloss des Josepbus auf die Ge- 
staltung der mittelalterlichen Historienbibel bekundet aufs neue 
die auf das Buch Esther folgende Geschichte von dem König 
Phüadelpbus (Phylidelpbus R. Philadelphin 0. PhaladefiinM. etc.). 
Es ist dies nichts anders als die bekannte Nachriebt von der 
griechischen Bibelübersetzung welche Ptolemaeus II. auf den 
Ratk und Betrieb des Demetrius Phaiereus durch 72 vom Hoben* 
priester Eleazar nach Alexandrien gesendete Juden soll haben 
anfertigen lassen. Die Erzäblung ist hier noch frei von den 
Wnndermährchen welche die Kirchenväter an. die älteren Be- 
richte anhängten, allein sie gebt auch über den des Josepbus 
(Antiqq. XII. 2.) hinaus indem sie ausdrücklich das ganze alte 
Testament („gesetzde psalmen wyssagen") als Gegen- 
stand der Arbeit nennt, und auch sonstige Zusätze hat. 

Als Probe mag der Anfang dienen (Bl. 295) aus welchem 
sogleich die Verworrenheit des Stils ersehn werden mag: 

„Darnach wart phyladelpbus künig der hette 
bücher gar liep vnd machte demetrium gewallig 
über alle sin bücher Do sprach demetrius zu dem 
künige es sint zwentzig tusent bücher Nu rate ich 
das du lossest machen hebraysebe vnd kryesch Zun- 
gen die jüdische gesebrifft vnd kunst heissent die 
pbylosophy die lebendigen göttlich kunste vnd vol 
aller beiligkeit vnd kommet von gott wann Theo- 
phanitis wolte die heilige Ee schriben vnd was sin 
nit würdig do wart vnsynnig drissig tag Do spot- 
tet ir Tbeophanius der heiligen Ee do wart er blint 
drissig tage Do erkantent sü ir sünde vnd büss- 
tent Sü do machte sü gott gesunt der künig phyla- 
delpbus schreip der Juden Byschoff Elcazaro" u.s. w. 

Von der makkabäiseben Geschichte , der letzten in der Ord- 
nung des A. T., sind nur wenige und in ihrer Verkürzung kaum 
geniessbare Bruchstücke vorhanden. Zuerst wie der König Se- 
becius [Seleucus] seinen Sohn [sie] „Elyodoso" schickt 
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den Tempel zu Jerusalem ttt berauben, 2. Macc. IU, 25—39 
mit der Aenderung dass Heiiodorus wirklick getSdtet, aber auf 
Fürbitte des Priesters „Arnos" wieder lebendig gemacht wird. 
Sodann, mit der Uebergaogsformel „Sebecius starp vnd 
Anthyoehius richssle nach ime," folgende Stellen des 
ersten Buebs der Maccabäer doch nicht in wörtbeher Heber- 
Setzung sondern nur in zusammenfassender Andeutnngt II. 1—5 
15—2«. 27. 28. 30. 38. 45 f. 49. 65 f. 70. III. t. 4. 10— 
13. 16. 22 f. 27. 39. IV. 2, 5. 8. 20 f. 28. 34 f. VI 
30 f. 34 f. 37. 43. VII. 26-35. 43. 47 f. IX. 5-lo! 
17 f. Ahm bis zu Judas' Ted. Wer sieh die Muhe geben will 
die verzeichneten Stellen im Zusammenbang zu lesen wird sieh 
überzeugen dass sie nur ein mageres, eintöniges Gewirre von 
Sehlachten und (verdrehten) Eigennamen bilden. Von Zusätzen 
ist nichts zu bemerken als eine Erscheinung des Propheten Je- 
remies (zwischen c. 4 und 6) welche Judas gehabt zu haben 
vorgibt, und allenfalls die 30,000 kelffant (Elephanten) welche 
der V/. oder Abschreiber VI. 30. dem syrische« Heere zu- 
theilt. 



', Eine eigenthumliche Sonderbarkeit ist dsss nnsre Histo- 
rienbibel (in der mebrgenannten Handschriftenfamilie. BOJURS 
vielleicht auch U) mit der Erzählung vom Aussalze des Königs 
Ussto [Josias, Zozyas etc.] nach 2. Chroo. 26, 16—21. 
.scbliesst. Es wird nicht leicht zu sagen sein wie dieses Frag- 
ment eben an den Scbtnss kommt. Es ist zudem mit einem 
. apokryphiscben Zusätze bereichert: „Do verbeugte gott 
vmb die sünde das grosse ertbydem körnend vnd 
viel der halbe borg occident nider vnd teilte sich 
balp von einander vnd viel vff des küuiges wingar- 
ten vnd vff sin bömgarten vnd erslug ime es vnd er- 
schein ime die sunne mit clorem sehin vnder sin 
ougen dovon wart er vssetzig" u. s. w. 

Das Werk scbliesst, ohne alle Unterbrechung an die letzte 
Erzählung anknüpfend , mit folgenden Worten die ich zur Vcr- 
glewhuug der Schreibart aus dreien meioer Handschriften mit- 
tbeile : 
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R# M. CK 

Darumbe sollent ttarnmb sollen. Darnp sond wir 

wir allezyt demü- wir alle demütig allezit demutig sin. 

tig sin vnd sollent seyn vnd sullen Vnd sond vns vor 

▼ns vor aller hoch- uns vor hoffart hu- aller hoffart hö- 

rart hüte lfplich ten leiplich vnd ten liplieh vnd Ott} 

vnd geistlich vnd auch geistlich vnd f geistlich. Und sond 

sollent foftl vor sollen goU vor a»- gott vor angeaMa 

ougen haben so gen haben so wirt so wiri vns das 

wart vns dasowige uns das ewige le- ewig leben. Das 

leben das vns das ben das uns das vns daz widerfat 

allen widervare. widerfar das helff deshelff vns gott 

Bas vns das allen uns der vater vnd der vatter der sun 

vfidervaredashejf- der sua vnldtf h«i* vndderhayliggaU*. 

/e vas der vatter lige Geist. Aaien, Anten, 
vnd der sfin vnd 
der heilige Geist. 

Amen. ' ■ 



Werfen wir nun, ehe wir weiter geh«, einen Blfck rück- 
wärts auf Ate tnanehfalrigen Eigenheiten welche wir in der vor- 
liegenden Bearbeitung der heiligen Geschichte A. T. aufzuzeich- 
nen Gelegenheit hatten , „so bleibt die Thatsache ober allen Zwei- 
fel erhaben dass die fünf Handschriften BOMRS ein nnd dasselbe 
Bibelwerk wiedergeben , selbst bei einzelnen Abweichungen die 
nicht aof die Rechnung der Abschreiber kommen können. Auch 
Cod. t) bin ich geneigt für verwandt zu halten obgleich Göze 
sagt er stimme mit den seinigen (G) in Absteht aof das Ganze 
nberein, dieser aber ebne alle Frage ein ganz anderes Werk 
enthält. Denn gerade das wenige was er ans U zum besten 
gibt , Ans der Gdsehicbte Adams nnd ans dem geographische 
Abschnitt Gen. 10 ist <so buchstäblich dasselbe wie in R dass 
mir kein Zweifel bleibt. Wenn er weiter sagt, das Hohelied 
steine iri Salomos Geschichte , allemal die erste Zeile eines Ver- 
ses lateinisch , hernach der ganze Vir» dentsoh , so ist dies viel* 
leicht doch nur eine ungenaue Beschreibung des wahren Sach- 
tyerbültnisses. Der Corte* ist übrigens sehr zerrissen und defect. 

Es liegt mir nun tooeh ob ein Wort über die -Gestalt der- 
selben Geschichte in den drei andern HSS zu sagen so weit 
dies nach der vorliegenden Besehreibung derselben möglich ist. 

Das wenige was uns Welle r über seinen 1 - Codex (W) 
sagt reicht eben bip um demselben als von den obengenannten 
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verschied**» zu erkennen. Auf die utero Gcscbichtbücher , oo- 
ler welchen Rrth ausdrücklich aufgeführt wird , folgen die Klag- 
linder. , ziemlieh genau nach der Vulgata übersetzt (von welchen 
hei uns keine Spur ist); femer Daniel und Esther, sodann ein 
Liber Graecorjrai von dessen Inhalt uns nichts genagt wird, das 
•her möglicher Weise Profangesehicbte , versieht sieh njakedo* 
»webe, erzäbjt. Es folgen: Bm», Nebemia (die beide bei uns 
fehlen), Judith, Alexanders Zug ans kaspische Meer nnd zu den 
zehn Stimmen, und die Makkabäer Tobias und Hieb wären also 
a&getasaen» Da -dieser Codex auch eine Historie des N. T. 
entbot werden wir noch eimuajL anf denselben zurückkommen. 
Was Wolter aus der, Genesis fmUhoilt- hat nur tbeilwetse Aebn- 
Uchkeit mit dein Inhalte der uusrigeq , noch viel raebreres ist 
.dieser fremd z. B. das» Adam im Tfctl JHarare bei Damascus er* 
schaffen wurde in der erste* Stunde, Eva ans, der Rippe der 
reebtöu Seite in <d*r dritten , daiae sie /sündigten in d$r sechsten 
und vertrieben wurden in der neunten Stunde; Kajn geboren im 
fünfzehnten Jahr mit seiner $ehwctf*er Cajaraanpa» Abel im 
dreissigslen mit seiner Schwester Dcbb^ra n. s. w. t Voran steht 
eine Geschichte der Bibchdie ich unsern Verehrern der Tradi- 
tion dringend empfehle; öje. wurde zoerst von Ncbucadooxar 
verbrannt; Ptoiemäus Hess sie übersetzen ; Antiochus verbrannte 
sie wieder ; Esra machte sie zum dritten Male; Titos verbrannte 
sie wieder $ J^aephus stellte sie sodann her so gnt ers wasste, 
nnd ; eil Kirchenvater Theodosiu* mochte eine Bibel aus Jose- 
.phns; Oseevisens machte sie -besser; auch Origenes machte eine 
Bibel ; Hieronymus endlich fand die, Siebeo^ig Dolmetscher an 
Betfilebnm nnd übersetzte sie ins griechische und lateinische. 

Die- MUtheilnnge» von Mayer, Christgau ued Göze 
über €od* G sind viel ausführlicher -nnd von der Art daas 
ich mich begnügen kann einfach zu bemerken dass in dieser 
Handschrift alle bei mir fehlenden biblischen Bücher aufgenom- 
men sind , so zwar dass die historischen , bis anf die Makkabäer 
feerah, voranstehn, und dabei die historischen Tbeile im Ezcchiel 
und Daniel eingereiht, auch die Gesetzbücher in einiger Aus- 
führlichkeit behandelt, Daiyi folgen die Propheten , . aber in ei- 
gonlhÄnJicber Ordoung u*id wie es scheint nicht vollständig , da 
z. B. Jeremias nur. 9 Blätter, die Klaglieder aber 6 einnehmen. 
Per Code* scheint depnaob dtfea. Von Psalmen und Salomo ist 

7* . 
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keine Spar. Des apokryphischen Stoffes ist viel, aber anderes 
als in onserm Werke; ond diese Zusätze haben, so viel ich 
ans dem Berichte Mayer's schliessen kann, namentlich tu der 
Genesis einen entschieden scholastisch theologischen Charakter 
ond nahern sieh der Methode des Comestor, mit welche« : sie 
oft ganz tibereinstimmen, während unser Bibelwerk in den k»> 
nonisehen Text allerlei voHtslhötoKcbe Legenden zu flechten be- 
müht ist. 

Dieselbe Arbeit, so will es mich bedanken, enthält* endlich 
die zweite von mir nntersnchte berliner Handschrift (E) ; ob- 
gleich ich darin einiges gefunden habe was die ebengenannten 
Scbriflsteller von Cod. 6 nicht angemerkt haben. Sie- fängt aof 
Bl. 47 mit Exodus aü und bringt nicht mir apolryphiScbes son- 
dern auch sogenannte Ioetfentk d. b# den hänfig eingeschalteten 
Synchronismus der Profangeschichte ; z. B. fol. 5fr „welich 
chanig in der haidenschaft dy reit rfrgirten** oder fol. 
52 „was dy lewt dy von egipto entronnen landcs 
gestifft" auch seholasdsche Fragen wie fol. 64: „warom 
gott pharonem vom ersten niclit petwang." Bl. 63 
beginnt Leviticus, Bl. 68 Numeri, Bl. 77 Deuteronemram, Bl. 
79 Josoa, Bl. 84 Judicum, Bl. 94 Reih. Zwischen Jephta 
und Simson ist die Geschichte von Troja und Aeoeas etnge- 
rSckt. Schon die geringe Anzahl def Blätter für jedes Bach 
lehrt dass der Text nicht vollständig sondern itwnmirettd wieder« 
gegeben ist. Mit Band II oder Bl. 96 beginnen die Königs«-" 
'bächer, es ist aber in denselben ebenfalls em grosses Defect. 
• Hinter der Geschichte d<*s Hiskia fand ich die' des Romofcis. A*f 
die Zerstörung Jerusalems folgt Bl. 149 Tobias, Bl. 15t: 
Hiöb. Bl. 157 folgt der Bericht iTbef Sedalja, den Tod Jere- 
mias und den König Aneus Martins. Dann ist wieder eine 
Lücke für welche Cod. G und Comestor die Geschichte des 
Gzechiel und Daniel geben. Infi III. Bande Bl. 169 ff. begeg- 
nen uns Esra, Judith, Tarqninius Stipefrbus, Cambyses, BarhfS, 
Nehemia, Esther. Bl. 181 Alexanders Zug nach Jerusalem. 
Bl. 184: „das erste puech der rekchen oder rechter 
das zu tatein genannt ist macb*abeoröm; ( ' hinter die- 
sem das zweite, ferner Scipio, Johannes Hyrkanus und seine 
Nachfolger, Pompeius, Cäsar, Heredes. Bis hieber gleicht die- 
ses Bibelwerk so weit ich nach rascher und leider ohne hitdäag- 
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liebe Müsse geschehener Lesung urtbeHen kann , seiner ganzen 
Anlage nach, und fast durchaus in der Folge der Abschnitte der 
bekannten lateinischen Historienbibel des Petrus Comestor 
(hiatoria acholastica ) das» icb kein Bedenken trage es für eine 
deutsche Bearbeitung derselben zu erküren. Icb sage Bearbei 7 
Hing; denn da icb die. Zeit nicht halte einen eigentlichen Aus- 
zug als Probe mitzunehmen so kann ich nicht sagen ob es viel- 
leicht gar eine Ueberseteung ist. Indessen möchte ich das letz- 
tere, bis auf anderweitige Belehrung bezweifeln besonders wc* 
gen der merkwürdigen Ähnlichkeit von E mit G , welches letz- 
tere ich nicht für eine blosse Uebersetzung des Comestor 
halten kann. Diese Äehnlichkeit ist aber besonders auffallend 
durch den dem Comestor fremden Anhang aus den Propheten* 
Wahrend nemlich Psalmen und Salemo auch hier fehlen, folgen 
Bl. 200—230 (doch wieder mit einigem Oefeet einzelne glossirte . 
Stücke, aus Jesaia, Jeremia, Ezechiet, Daniel, Zacharias, Ho*- 
seas, Joel, Nahum, Zephania, Jonas und Arnos), Eine solche 
Anordnung kann nicht zufällig in zwei Handschriften die gleiche 
sein; sie lässt auch im Texte auf Abhängigkeit und Ueberein? 
Stimmung schliessen. 



Ich gehe zum Neuen Testamente über, welches aber in 
BMOS also in vier Zeugen der ersten Familie ganz fehlt und 
nur in U und R vorhanden ist. Es ist auch repräsentirt in dem 
Cod. W welcher die . zweite Klasse bildet; endlich in E der 
dritten Klasse nicht aber in G. Alle drei Historienbibeln be- 
sasscn also eine Bearbeitung der evangelischen Geschichte* Allein 
diese besieht für E in einer ganz apökryphischen Geburtsge- 
schichte Jesu, an welche sich, mit Uebergehung des kanoni- 
schen Inhalts der Evangelien eine . Geschichte der Kaiser und 
Päbste bis zhoi Jahre 784 anschliesst das ganze auf 27 Blattern 
von denen aber mehrere verloren sind. Von einem Verhältnis« 
zum CoÄestor ist hier gar nicht mehr dier Rede. Am Schlüsse 
beisst es: „also hat ein endt dy wibel." Auch in W ist 
die evangelische Geschichte ganz apokrypfaisch ; Weller theilt 
daraus beispielsweise die letzten Schicksale des Pilatus mit, der 
nach Rom zur Verantwortung cilirt wird, allein ungefährdet 
bleibt weil er Jesu Rock trägt, bis endlich die heilige Veronica 
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diesen Umstand vcrtäth und Pilatus sieb erstiebt. Dann folgt 
die Kaiser-Geschichte bis auf das Ende der Hohenstaufon womit 
das ganze sofaKesst: „also wort dass riebe erre vndc 
• tund lange ane keyser in der gewalt gotis als* 
müssen wir alle amen. 4 ' 

Auch hier gibt nun meine eigne Handschrift etwas vollstän- 
digeres und ausführlicheres, nnd wenn auch das kanonische Ele- 
ment weitaus von dem apokrypbischen überragt und fiberwuchert 
wird so ist wenigstens keine Profangeschichte damit verbunden 
nnd so der Begriff des biblischen unter obiger Ausdehnung rei- 
ner bewahrt« Es wird sich freilich herausstellen dass hier noch 
viel weniger als im A. T. ein theologisches Bewusstsein vom 
Kanon, ja nur eine positive Kenntniss von dem kirchlichen Bi- 
beltexte be\ dem Vf. des Werkes vorausgesettt werden kann, 
als von einem solchen der unter allen Umständen die Norm der 
Erzählung sein m&sste. Nach dem wenigen was Gbzc über 
Cod. U sagt bin ich überzeugt dass sie durchaus die nemliche 
Arbeit enthält wie R, selbst das Titelbild vor dem N. T. ist 
dasselbe. 

„Hie vohet an das leben her Joachyms vnscr 
Heben frö'wen vatter vnd fröwen Anna vnser lie- 
ben fröwen müter vnd sanet Marien vnd irs lieben 
kindes Jhesu cristi vnd ist dis die nuwe Ee." 

Diese Ueberscbrift zeigt dem Leser sogleich was er zu* 
nächst hier zu erwarten hat. Das unmittelbar darauf folgende 
Gebet aus welchem ich einige Stellen mittbeilen will soll uns 
über die Hilfsmittel des Vf. und deren Benützung belehren. 

„Maria muter edele kusche maget ein erlöserin 
aller der weite, vnd ein fürbitterin aller sünder 
vnd Sünderin verlihe mir fröwe gute synne* Das 
ich das buch volbringen möge darjnne ich dich vnd 

din kint geloben möge das failffe mir wise mei* 

Sterin das ich hie schribe alles das die geschrifft 

von diner heiligkeit saget Darumbe wil ich 

das alles hie begynnen zu schriben das ich von dir 
vnd von dinem liben fcinde vnd der rruwen Ee si't 
das gott geboren wart fanden han in allen büchern 
die ich ye gelesen han...." 

Der Eindruck den diese Worte auf mich 'machen ist ätr 9 
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dass der Vf. des Werke* die Elemente der evangelischen Ge« 
schichte, wie er sie aus Büchern and aus der lebendigen Ue- 
berliaferung k^nnfe in freier Weise in ein Ganzes verarbeiten 
wollte, wie. es nirgends noch zusammengeschrieben war f und 
dass in seinen Augen alle seine Quellen gleichberechtigte waren, 
weswegen er sie ohne weiteres unter dem Namen der „Ge* 
schrifit' 4 fluisammeafasst *). Zugleich aber ist meine, Ansiebt 
dass dieser Vf. nicht etwa erst lateinisch schrieb und also von 
einem später» Uebersetzer unterschieden werden, mnes, sondern 
dass unser vorliegendes Werk ein Original ist. l 

Denn in der That kenne ich keinen lateinischen Text mit 
Welchem es durchaus übereinstimmte* Was zunächst den An- 
fang betrifft so stimmt derselbe mit dem Protevangelium Jacobi 
nur in wenigen einzelnen Puncten zusammen ; viel mehr mit deq 
beiden gedruckten Rezensionen des Evangelium de nativitate Mar 
riae, am meisten mit derjenigen. welcher Thilo die erste, T}- 
schendorfdie zweite Stelle zugewiesen bat; allein die Ver- 
schiedenheiten sind noab viel bedeutender als die Aebnlicbkeiten 
nnd namentlich heischt in. dem Ganzen eine behagliche. Prolixi- 
tät wie ich sie weder in der Bearbeitung des A. T. irgendwo, 
noch im ganzen Codex apoeryphns wahrgenommen liebe, dazu 
findet sich überall eine Masse von ausschmückenden Zügen. die 
ich geneigt bin dem £r?ählertalente des Vf. selbsj zuzuschrei- 
ben der hier mehr wie sonst in seinem Elemente gewesen zq* 
sein scheint . .. , . . 

Joachim nnd Anna $ind fromme Leute zu Nazarelh die tu« 
gendlich Haus halten , den Armen das Dritlhcil ihrer Habe ge- 
ben, vom zweiten Dritljicile Gotteshäuser, bauen und den Rest 
zur eignen Nothdurft vcrwen<Jei&. Aber sie haben kein Kind. 
Beim Opferfest .zu Jerusalem weist dep Priester Isachar den 
Joachim sehnöde ab weil er sein Geschlecht nicht gemehret habe. 
Sofort Wirt er mit seiner Herde in die Wüste in trostloser 
Traurigkeit und uerlässt sein gleichfalls tiefbelrübtes Weib« 
Aber der Engel Raphael erscheint beiden mit Trost und Weis- 



1) Diess ist so trahr, dass der Ausdruck, als Aflrufthig eines ?d11gil- 
tfgen Zeugnisses , jeden Augenblick vorkömmt, und selbst noch nachdrück- 
licher, „die gosekrifft der Bybeln," für Dinge die nie in der Bibel 
gestanden haben« 
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sagung. Nach seinem Befehl begegnen sich die Ehegatten wie* 
der am goldnen Thore zu Jerusalem und ziehen seihander zu 
Hause , und Anna wird gesegneten Leibes. Aber ihr Kind, die 
verhewsene künftige Gottesmutter, blieb lauter keusch und un- 
befleckt vor, in und nach der Geburt, und der himmlische Va- 
ter machte ihm eine tugendtiche heilige Seele oftd sandle sie in 
des Kindes Leib, dazu den heiligen Geist mit seinen sieben Ga- 
ben, der macjite sie rein von der Sünde damil Herr Adam ver- 
fiel da er die Gehorsamkeit Gottes brach („dieselbe Sünde 
ist geheisseu Originäre 4 *) und von der wir in der Taufe 
auf Christi Namen rein gemacht werden. Das Mägdlein zücb- 
tiglieh erblühend an der Mutter Brust wird am 80sten Tage im 
Tempel vorgestellt , und im 3ten Jahre wieder dahin- gebracht, 
da es schon ganz wäckerlich die Staffein hinaufgeht also dass 
die Priester es für den Dienst des Herrn zu erziehen wünschen. 
Aber erst im siebenten Jahre, nach sorglicher Vorbereitung, wird 
dieser Wunsch erfüllt und Maria unter die zwölf Mägde aufge- 
nommen die des Gotteshauses warten. Da machte sie nun Al- 
tartücher, nabele mit Gold und Seiden, hielt den Estrich rein 
und sauber für die Pesttage , wirkte in Sammt und Flachs und 
Wolle, Baldachin, Stolen und Borten. Auch las sie fleissig 
in der Bibel , den fünf Büchern Herrn Mosis , lernte Sabmonts 
Buch und der Könige Buch und den Psalter. Sie war geziert 
mit allen Tugenden, demüthig und hilfreich allerwege, suchte 
kein Kurzweil draussen und sah, nächst den Engeln die ihr 
himmlische Speise brachten während sie ihre Kost den Armen 
gab, nur zuweilen ihre Muhme Elisabet, bescheidentlich mit 
gesenktem Auge die Strassen der Stadt durchwandelnd. Sanet 
Epiphanius schreibt dass „sü was wiss schön vnd lang zu 
rehter moss vnd rot gemenget mit allen varwen 
jr höre was gele vnd goldvar als vns die gesebrifft 
saget fürwor So worent ir zöpff gross reht vnd 
lang vnd süberlichen wol geflöhten Ir ougbröwen 
worent smale vnd brune Ir stirne was synnwel Ir 

ougen branlen also ein kertzenlieht Ir nasc 

was ouch gar sieht Ir munt was rot vnd gar myn- 
neklich gestalt Ir zen-e worent wiss wie helffen- 
bein lr wengelin worent lipvar verrauschet mit 
roter varwen Ir kynne was synwel ir ging mittel 
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darin ein grübelin Ir kele was wiss.vnd blankeht 
vnd nit zu lang .... sii belle ouch smal lange vin- 
ger vnd ir nagele schon vnd rein besnytten." Da 
sie fünfzelra Jahre all war wollte« sie die Priester nach der 
Sitte verheirathen, aber sie weigerte sieh dessen trotz aller Ein» 
rede und erklärte nur den König des Himmels zum Gemähte 
zu wellen, sieh in begeisterter Schilderung seines Reiches er» 
giesaend. 

Nun folgt, doch mit wesentlichen Aenderuugen, die be- 
kannte Geschichte mit den zasammenberufenen Freiern und ihren 
Stäben , an deren, keinem das verheissene Wunder geschehn will 
bis man den frommen Joseph herbeiholt, den „zymberman 
von B et hl ah e im 44 dessen Stab sofort grünt und der ein Ge- 
lübde der Keuschheit vorschützt um sich der Ehe mit Maria zu 
weigern. Beide beten inbrünstig um Abwendung des Zugemu*- 
theten aber ein Engel belehrt sie beklcr über ihre Bestimmung 
und die Verlobung bat Statt *). Es folgt die Verkündigung 
durch den Engel Gabriel in redseliger Weitläufgkeit „Vnd 
gottes sun kam vom bymel vnd für vss sins vatters 
ncboss bcrabe vnd besloss sich in der reinen jung- 
fröwen lip vnd nam von siner gottheit an sich die 
mensch eil/ 4 Und Maria ging ihre Muhme heimsuchen und 
als sie dahin kam sang sie den löblichen Gesang Magnificat 
und blieb dreissig Tage. Da kömmt Joseph nach Nazareth sie 
zu holen, und findet sie sehwanger nnd will in rathloser Ver- 
logenheit in die weite Well fliehen ; aber das Zeugniss der sie* 
ben Mägde der Jungfrau und das Wort des Engels beruhigen 
ihn und er fahrt mit seiner Verlobten im neunten Monat gen 
Bethlehem. Unterwegs ereignet sichs dass Maria ein lachendes 
und ein weinendes Volk im Gesichte schaut, Heidenschaft und 
Jadenschaft, und dass ihre Stunde kömmt wo sie sich dann in 
eine Höhle am Wege zurückzieht, man „nennt es aas loch 
im Ewangelio." * 

Plötzlich bricht der Faden der Erzählung ab und die Heim- 
suchung wird noch einmal aber mit andern Umständen , Zahlen 



1) Höchst merkwürdig ist dass in dem Lobe das der Engel der Maria 
von Joseph macht , dieser für eine und dieselbe Person mit dem Patriarchen 
Joseph in Aegypten erklärt wird. 
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und Namen eingeschoben, offenbar aus. einer andern Qnelle; 
nach dreimonatlicher Abwesenheit kehrt sie heim naeh Nazaretb, 
wo Joseph (der also bei ihr zu Hanse ist, nicht in Bethlehem) 
in Armutb lebt $o dass sie mit ihrer Hände Arbeit gewinnen 
muss dass sie zu essen und zu trinken, hätten. 

Uud wiederum ohne Ucbergang befinden wir uns in der 
Höhle und lesen die Geschichte von den zwei Hebammen und 
der angestellten Untersuchung über das Wunder der jungfrautik 
oben Geburt, von der Strafe und Heilung der einen, Salome 9 
von dem anbetenden Rind und Esel, den Hirten auf dem Felde 
und der Engel Scbaar welche das gloria in exeelds singen, 
diesmal alles genau wie es im gedruckten Psendo- Matthäus er- 
zählt ist« Neu sind uns aber, den bekannten apfikrypbisehett 
Evangelien gegenüber, die Zeichen welebe die Geburt des Herrn 
begleiteten: Es stand ein schöner Stern am Himmel in den Lul- 
len gar gross; zu Rom, in der Stadt, entsprang ein schöner 
Brunnen, daraus floss Oel manch Jahr und Tag in die Tiber; 
in derselbigen Nacht ging der Kaiser Auguntos herfür und sab 
den Stern und fragte alle weisen Meister was er bedeute und 
eine alte Frau *) sagte ihm dass der heilige Christ geboren sei, 
und der Kaiser liess sofort alle Götzenbilder zerbrechen; und 
das Bethans zu Rom, genannt Templum paois stürzte zugamr 
men von dem ein altes Weib geweissagt hatte , es soUe zerstört 
werden wenn eine Jungfrau .gebären würde bei unversehrten 
Leibe; und über Rom hing eine goldne Krone, gross wie ein 
Rad, das bedeutete dass alle römischen Könige daselbst sollten 
gekrönt werden und in keiner Andern Stadt. Alle Wasser stan- 
den still, drittbalb Standen, und entboten also dem ewigen 
Brunnen Zucht, und Ehre, und am Himmel drei Sonnen und 
drei Monde, bezeichnend die heilige Dreifaltigkeit, Vater, Sobn 
und Geist, also sie sieh in drei theilen und doch eins ist» 
„Man vindet onch geschriben in den alten hüfheru 
der bibeln do maria ir liebes kint gebar das vss den 
leftten huttig rann vff die erden in allen landen 
Doby was vns erkant das der süsse hunigseym wer 
zu vns herunder vff die erden kommen* 



1) Durch einen Fehler des Abschreibers ist. der Name derselben aus- 
gelassen. Es kann kein Zweifel sein dass die Sibylle gemeint ist. 
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Wir treten bier in den Bereich der sogenannten Kindheit** 
evangelien, aber auch hier stimmt unser Text mit keinem bis 
jetzt gedruckten zusammen , und bewahrt vielmehr überall die* 
selbe wortreiche Selbständigkeit die wir schon in den frühem 
Stöcken bemerkt haben, zum Theil auch deutliebe Spuren der 
Benutzung veräebiedner, einander widersprechender Queue». 
Am achten Tage nach der Geburt wird die Besefanejdung im 
Tempel vorgenommen und dabei Sfaoeon etngcfiibrt, welcher aber 
einige Seiten später auch bei der Vorstellung am lösten Tage 
erscheint und sein Nunc dimittis singt , es selbst ansffhrend in 
Formeln nictirischer Orthodoxie. Dazwischen wird die Geschichte 
der drei Könige erzählt die aus dem Lande „zu Oriente das 
ist das ende der weit" kamen und in Bezug auf welche die 
Frage erörtert wird wie sie so bald nach der Geburt de» wei- 
ten Weg zurückgelegt haben konnten* Davon schreibt ,,J«<» 
hannes Crisostimus dem man spricht mit dem gut» 
din munde" in seinem Buche. Durch besondre Fügung Got» 
fei wurde der Kindermord zu Bethlehem ein Jahr lang verscho- 
llen indem Hemdes nach Rom entboten ward um sich vor dem 
Kaiser wegen der Klagen der Juden zu verantworten. Nach 
der Darstellung im Tempel ziehn Joseph und Maria mit dem 
Kinde nach Nazareth „und das kint geriet gar vaste 
znnemmen an vil tugenden." 

Im Widerspruche mit dem zuletzt gesagten steht mm die 
sofortige Weisung des Engels in Betreff der Flucht von Beth» 
lefaem nach Aegypten an die sich die Geschichte des Kinder« 
mords anknüpft, bei deren Gelegenheit nochmals dieselbe Wei- 
sung erfolgt, als wäre sie vorher nicht gegeben worden. 

Die Geschichte der Flucht ist zwar ihrem Geiste naclj die- 
selbe wie wir sie z. B. aus dem bekannten lateinischen (dem 
Pseudo - Matthäus bei Tischendorf) und arabischen Texte 
kennen ; allein nur in wenigen Seenen zeigt sich eine wirkliche 
Veitwandschaft , und den Worten nach nirgends. Ich sehe mich 
daher veranlasst mit wenigen Federstrichen auch diesen Tb«! 
der „nuwen Ee" zu recapituliren. 

Joseph machte -sich auf den Weg mit zwei Eseln und ei- 
nem Kinde ; der eine Esel trug Mutter und Kind , der andre 
Wasser und Brod zur Nothdurft, denn sie wollten in keinem 
Dorfe einkehren, und lagen auf dem Felde, Tags von der Sonne 
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leidend, und ohne Schulz gegen den liegen der ihre Kleider 
durchnässe, „man vindet gescbriben in de« alte« bü- 
ehern der bjbeln das sü vil kumbers litteut vff dem 
wege dann go4t, wolle keinen guten tag vff ertrich 
bau." An einem Orte da sie fast ,vor Durst verschmachteten 
grub das Kind Jesus mit dem Finger eine Quelle zur Labunge 
ein bober Palmbaum neigte sich, seine Frucht zu bieten; Drachen 
und Lindwürmer kamen aus ihren Höhlen ihren Schöpfer anzu- 
beten; Hiriz und Bär begleiteten ehrerbietig den Zug, und die 
Vögel sungen süssen. minnigUcben Gesang. Ein andermal , im 
Walde, fielen sie .den Schachern in die Hände und wurden ei- 
nem . alten Schacher zur Hut übergeben ; der hielt sie wohl, und 
sein Weib bereitete dem. Kinde .ein Bad und als die andern 
Schacher auch kamen und sich zufällig in dem Bade wuschen 
da genasen sie von ihren Wunden und Gebresten und baten um 
Gnade für ihre Misselhat. Der .alle Schacher aber verkaufte von 
dem Heftwasser und löste gross Gut draus und ward ein reicher 
Mann« Nun ging die Heise weiter durch eine weglose Wüste 
und Joseph pflog Rath mit Marien wo sie sich hinzuwenden hät- 
ten, aber sie weinte sehr und war untröstlich, und das Kind 
Jesus wischte, ihr die Tbräneu die an Wangen und Nase hingen 
und sie zogen fori ohne des Weges kundig zu sein. Und eio*- 
mals da es regnete machte Jesus dass der Regen zn beiden Sei- 
ten der Strasse niederfiel , sie selbst aber trocken blieben. Wei- 
terhin lagerten sie^sich unter einem Baume darauf die Teufel ihr 
Wesea halten welche die Menschen im Lande zur Abgötterei 
verführten, und die Teufel erkannten in dem Kinde ihren Herrn 
und Richter und schrien und flohen von dannen. Und sie zogen 
in Aegyften in eine Stadt genannt Plene daselbst übernachteten 
sie in eine» Pferche der war neben dem Bethause selbiger Stadt 
Und mitten in der Nacht erhnb sich ein gross Qescbrey in den 
Lüften dass maus in der ganzen Stadt hörte. Das waren die 
Teufel die daselbst angebetet wurden; sie riefen Weh über sich 
dass sie jetzt mujsten zur Hölle fahren , und Weh dir Joseph 
mit deinem Barte, und Maria was bleibst du nietyt daheim? 
Und als die Leute erwachten und herbei kamen fanden sie ihre 
Abgötter auf die Erde zerfallen, den einen ohne Kopf, den an- 
dern mit zerbroebnen Beinen, den andern ohne Hände und so 
in ganz Aegyptculand und der Herzog Eufrodisius kam auch 
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herbei und sah und wehklagte und zürnte mit dea Abgöttern 
dass m tieft liicHl gewehrt hätten. Da üb er Joseph und Ma- 
rien mit dem" Kinde in dem Pferche und erfuhr Ton ihnen aMe», 
und die Geschichte von der Geburt der Jungfrau and von den 
drei Königen und ihrem Sterne. Der Herzig aber erkannte 
alsbald dass der Prophet Bataam dies alles ia seinem Bushs ga- 
weissagt habe, ond so such Jeremies nnd fsaks; and er und 
tue Leate der Stadt beteten das Kind nnd seine Malter an and 
behielten sie bei sich. Und Joseph arbeitete auf seinem Hand- 
werk nnd vertrieb damit die Zeit; Maria aber wirkte Seiden 
und Purpur, und machte ihrem Sohne einen Reck, wie man 
Handschuhe macht, angenäht und angeschnitten^ nnd seftiger 
Rock blieb immer sauber and rein and wachs mit dem Knaben, 
und Jesus trag ihn bis er die Martel litt ffir alle Menschen« In 
Egypten aber lernte er wunderbärlich reden unu 1 gebn* and die 
andern Kinder machten ihn zd einem Könige. Auch that er 
Wunder und heilte einem Knaben sein zerbrochenes Bern. End- 
lich nach sieben Jahren schickte der Engel sie wieder bei« gen 
Nazaretb ond die Reise ging ohne weitere FftbrUeaheit ab. Jo- 
seph trog Jesum auf seinem Rü'cken; unterwegs einmal kamen 
sie an einen Bach, den sie durchwaten sollten, aber Marin 
eeuäarie sich „dass su sieb solte vff haben wann Jo- 
seph doch sü noch nie bloss gesach;" aber Jesus half 
ihr aus der Verlegenheit nnd fährte sie trockenen Fusses hin- 
darch. Als sie endlich nach Nazaretb kamen war Joachim mitt- 
lerweile gestorben und Frau Anna hatte Joseph's Bruder Cleo- 
phas geehliehel. 

Auch der zweite Theil der Kindheitsgeschichte dessen Schau- 
platz Nazaretb ist begegnet sich nirgends mit den von Fabri- 
zios und Thilo veröffentlichten Texten, und da wo (nicht »n- 
häufig) eine Verwandschaft mit dem Anhange von Tischen- 
dorPs Pseudo-Matthäus sich ergibt ist die Verschiedenheit noch 
ungleich auffallender. Dass unser Vf. also andre Quellen vor 
sich hatte ist offenbar, eben so gewiss aber, nach seinem eig- 
nen Zeugnisse möchte man sagen, ist die Freiheit die er sich 
in deren Benutzung erlaubt. Zu den bereits gedruckten Anek- 
doten, die aber hier immer eigentümlich anders sich gestalten, 
gehört die Sobaiteeae wo Jeans sein „letzen 44 [Lection] her- 
sagt and dem Magister die Bedeutung des Buchstabens Alpha 



Digitized by 



Google 



— 110 — 

ei Ö [sie] erklärt; die JErwgaknng et**? FH«ad«s Jfwph'e w* 
Tode; die , Geschichte des lodtgebUenen Knaben; d»* Säen **f 
dem Felde ; die wunderbare Verengerung der {{elfter welche 
der Zimmerkuecht zu kurz geschnitten; die Begegnung mit den 
Löwen welche tleui Knaben anbete« d his nach der Stadt fei- 
gen. • .. Neue Erzählungen gleicher Art bringt der Vf. eigent- 
lich «icbt, od$r sie sind der Erwähnung ak&t wertb; ii\tere*- 
aant ist aber die sehr hestifiinlc theologische Färbung welche 
der Beriebt annimmt und was ich* die kritischen Digresrinaendes 
Vf. nennen niöehle« Beides mvss . hier: hervorgehoben werden* 
Gleich im Beginn des Abschnitte? w&d gesagt das^ Jesu eile 
Leute m Naz,a*eth hold waren und wit Recht: „er 4 et t alte 
ding das tme zymlichen was als ein ander mensche 
donutte zwang er ouch den tüfel ul ). Weiler bin wer- 
den ^mehrere besuche der Elisabeth und Signa erzählt welche 
ihre Kinder zusammenbringen » und damit der poppten Vorstel- 
lung eines langjährigen Verhältnisses zwischen den „zwei pro« 
p beten". ausdrücklich und sogar mit polemischer Betonung ge- 
gen zweifelnde („wer diser rede uit gloubt der heit 
uit vil wiser synne") das Wort. geredet. Eben so kräftig 
proteslirt der Vf. gegen, die weiche Joseph einen; „smyt" nen- 
nen da er doch ein „zymberman" war; was offenbar nur 
da geschehn konnte wo die vom lateinisafcen fab&r abhängige 
Ueberlieferuug noch unsicher war in dieser Hinsicht. Die Ge- 
schichte des zwölfjährigen Jesus im Tempel wird dahin ausge- 
führt dasa er mit den Meistern ans der Geschrift^über die Mensch- 
werdung Christi „dispotirte," was er nachher auf dem Heim- 
wege dem Pflegevater wiederholt. 

Gerade bei dieser . Stelle (Bl. 40) wo ihn seine Quellen 
alle verlassen klagt der Vf. dass die Evangelisten von Jesu nichts 
geschrieben haben von- dessen 12ten bis zum 30sten Jahre: 
>v hic hebet sich nu ein grosse p|n, die ich trage *fl 
m.inem bertzeu die wil ich klagen." Diese Lücke wird 



1^ Dies scheint eine Art Erklärung von Malth. 3, 14 zu sein und sich 
auf die bekannte palristische Vorstellung zu gründen nach weicher der 
Teufel sich in der Person Jesu irrte; eine Vorstellung die übrigens mit der 
theol. Chrundlage der Kindlieitsevangelien unvereinbar ist; denn diese schil- 
dern das Kind vom Anfang an als den selbstbewussten und sich fort und 
fwt durch Wunder bezeugenden Gott* r 
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tan dadurch ausgefüllt dass er Jesos und Johannes mit einander 
in der Wtfete leben läest, ond der Andacht pflegen and von 
geistliche» Dingen „dispotiren" und die fanf Bücher hem 
moyses lernen. Dieser Abschnitt schliesst mit Marc. 1, 18 
welche Stelle 50 eine ganz bequeme Verwendung findet. * So* 
tarn folgt auf aefct Spalten ein Gespräch Jet« mit seiner Mutter 
von welchem ich nicht umhin kann ein Stück müzatbeilea weil 
es nicht nur obige Bemerkung bestätigt sondern für den omstätti- 
Hehen StH dieser Arbeit über das N. T. , welcher gar sehr ge- 
gen die dunkle Kürze vieler afttestamentiiefeen Berichte absticht, 
sehr charakteristisch ist: 

„Wenn maria vnd- ir liebes kint allein by ein- 
ander sossen vnd do-viugent sä mit einender an gar 
süsse rede der ich ein teil bescheiden will. Sä 
sprach icb will dich bitten min sün vnd berre da« 
du mir wollest kunt tun was ich di et fragen. D*> 
sprach er Hebe min müter rad fröwe was diu hertae 
begert das losse mich wissen so will ich dich be- 
scheiden. D*o sprach maria lieber sön lossxlirdie 
Frage nit 3u swere ligen» Wann ich weiss wol 
das du ein seböpffer bist bymclrijebs vnd ertriehä. 
Nu sage mir wie geschieh das das du woUest wer- 
den min kint das gibe mir 4in* lere. Jhesus spratfe 
nä wisse das ich by minem vatter was ye vnd ye 
vntze an das ernte, öo sprach maria wo were 4u 
vnd din vatter ee das hymelrich gemacht wart vnd 
das ertrlch. Jhesus sprach wir drig worent in ei- 
nei< goltbcit Vtiil in einer ewigkeit glich by eine«* 
der. Mafia sprach wer sint die drig -dewein gott- 
heit wonet by. Jhesus sprach die gottheit heisavt 
vatter sün vnd heiliger geist die drig stnt ein gott« 
Maria sprach sit du bist der driger einer wie kom- 
met es danne das da rtin -kint worden bist aHeine 
vnd *ie -andern stnt by difr bliben mit ir gemein- 
schafft. Jhesus sprach mat-er wir; dri<g. siai in ei- 
ner götlheit vnd sind doch drig personen. Gott 
hatt die gottbeit tugetitlich geneiget an miT das ich 
von dir genommen ban menschtieb fley&ch da»qinbe 
ban ich dich maget zu einer müter erkorn... .." 
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Ib gleich naiver Weite, der metaphysischen Sebutformel 
einen von schlichten Verstände erfassbaren Sinn abzugewinnen 
.suchend und (gegen den Geist von Luc. 2, 52) der Coosequenz 
des Dogmas treu, berührt das Gespräch weiterhin die Thatsa- 
ebefrdes Sündenfalls, der Erlösung, der Täuschung des Teufel*, 
der Höittnfabrt, und endigt mit Trostreden an die im HtoUiek 
auf den Tod des Sohnes traurende Mutter welcher die Aussicht 
auf ihre eigue Himmelfahrt eröffnet wird. 

Für denjenigen Theil der heiligen Geschichte welcher die 
öffentliche LebrthätigkeU Jesu bis zur Passionswoche ijmfastt 
bietet unser Bibel werk nur eine bescheidne Auswahl von»Seenen, 
die aber zu mehrern Bemerkungen Aniass geben. Zuerst die 
Reihe dieser Stenen selbst: Taufe, Wahl der Junger, Hochnett 
eu Kana, Versuchung, Uebersiedlung nach Kapernaum t die Ehe- 
brecherin, der Jüngling zu Nain, Petri Fischzug, der dämoni- 
'•acbe Gergesener, die reuige Sünderin, die Tochter des Jairus, 
das blutfiüasige Weib , die zwei Speisungen, der Stator im Maule 
-des Fisches und endlich die Erweckung des Lazarus. Diese An- 
ordnung scheint mir an und für sich schon den Gedanken -ms- 
izuschliessen als könnte der Vf. eine ihm vorliegende Evangelien* 
harmonie übersetzt haben. Denn wenn auch die zahlreichen 
Lücken der Geschichte auf Rechnung einer flüchtigen Bearbei- 
tung zu setzen wären, so ist doch die Reihefolge so willkührlich, 
so gegen allein den Evangelien bestimmt angegebene, oder doch 
vorausgesetzte Chronologie, wie jedermann sich sofort bei der 
oberflächlichsten Textvergleicbung überzeugen kann, daas keine 
der im Mittelalter gangbaren Harmonien, am allerwenigsten die 
sogenannte taiianische als die Quelle des vorliegenden Werkes 
betrachtet werden kann. Auch Cotnestor bat eine ganz andre 
Ordnung. 

Dazu kömmt nun gleich die weitere Bemerkung dass eigent- 
lich nirgends der kanonische Text einfach übersetzt ist, sondern 
die Erzählung sich ganz frei and in derselben gemüthjichen Be- 
häbigkeit bewegt die wir schon früher bemerkt haben, mit Aus- 
schliessung niler nicht eigentlich tbatsäcbllchen Elemente des 
Textes , also aller Lehrreden , und mit Aufnahme vieler apokry- 
phiscber und traditioneller Zusätze wie sie uns zum Theil aus 
der patristiscben Literatur tbeils aus dem noch jetzt bestehenden 
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Volksglauben bekannt sind. Dies letztere veranlasst miob -'das 
Bmzeine etwas näher m charakteriairen durch einige Auszüge : 

„Uns seit die geschriffl der alten bücher do Jhe- 
sn« nun vnd zwentsigj oral t wart nach der menscheit 
wo hup er die eristenheit an vnd kam bin in den Jor- 
dan zu sanct Johanns dem töuffer vnd empfing den 
teff von ime wie wol er sin nef.e was vnd wart ge- 
beissen Jhesis cristus." Unmittelbar darauf folgt die 
Wahl der zwölf Jünger in deren Verzeichnis Andreas und der 
zweite Jaeobus fehlen dafür aber, gleich nach Petrus, Paulus 
aufgeführt wird. In der Versudwagsgesehtchlfl ist die Glosse 
eingeschoben s „vnd der tüfel salzte i«n vff den pyna- 
ekel das ist ein stule do die meistere das volek vff 
lertent der hoch was wann der meister daruff stunt 
das man in horte über allen den tempel." 

An die Uebersiedelung nach Kapernaum , wo Maria bei Pe- 
tri ScbwiCger wohnt, knüpft sieh ein übersichtlicher Bericht von 
Jesu Lehre und Wunderthaten. Er lehrte Cbristenleben , be- 
schwur die Teufel, heilte Blinde, Stumme. und Lahme, auch 
zerbrochene Beine, Wassersucht, fellende Krankheit und andre 
Sucht und Siechtage, Aussätzige, Räudige, Schwänge und 
Waltsobettige , und mit was sonst für Gebresten die Leute zu 
ihm kamen. 

Die Geschichte der Ehebrecherin (Job. 8) wird eingeleitet 
'durch eine Unterredung der Pharisäer die es sehr klar macht 
welcher Art die böse Absicht bei der Frage war die sie Jesu 
vorlegten. Merkwürdig ist dass darauf der evangelische Bericht 
selbst mit lateinischen Worten beginnt : „£tt de medio ipai 
muUerem portaverunt tunc dixerunt ecce magister hec tnulier 
dedruxit testamentum suum quomodo debemus cum ea viuere 
quando nos kabemus sie mandatum de möysi wer sin Ee 
bricht u. s. w." was mit dem Texte der Vulgata nicht die 
entfernteste Aehnlichkeit hat und mir beinahe ein Zeichen scheint 
;dass der Vf., aus Unachtsamkeit, der Gewohnheit lateinisch zu 
denken einen Augenblick nachgab. Bekannt ist die darauf ein- 
geflochtene Erklärung Jesus habe die Sünden der Anwesenden 
auf den Boden geschrieben. 

Bei Petri Fischzug handelt es sich nicht um die Berufung 
von Jüngern welche ja alle schon an Jesum sich angeschlossen 

8 
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Der Dämonische von Gadara (der geographische Name 
fehlt ganz) setzt an die Stelle des Worte* Legion die Zahl 6008. 
Unmittelbar nach dessen Heilung fahrt Jesas seihe Matter nach 
Nazareth zurück und daselbst stirbt nun der ake Joseph „der 
liebe gottes dienst man" (wie er immer beisst) und Maria 
Mit ihm eine wirklich röhrende, aber auch sehi* lange Lobrede, 
worin -sie seiner Liebe and Treue in allen Fähdichkeiten rüh- 
mend gedenkt, es ihm aber namentlich und in allen denkbaren 
Wendungen hoch anrechnet „das er ir magetum nie ge- 
krencket." 

Die Geschichte der reuigen Sünderin wird eingeleitet mit den 
Worten: ^,wir begent hüte den tag sairct marien mag- 
dalenen." Die Erzählung beruht wesentlich auf der Fassung 
des Lucas 7, 36 ff. doch mit der bestimmten und ausdrücklichen 
Identifickung der Sünderin mit der Magdalena lind beider mit 
der Maria , der Schwester des Lazarus , eine Verwechslung die 
der katholischen Kirchentradition bekanntlich eigen ist, und die 
zum Theile wenigstens durch den Eiufluss der Kunst und Poesie 
auch in weitern Kreisen Wurzel gefasst hat. Bei dieser Gele- 
genheit wird die spätere Geschichte dieser Maria beigefügt. Nach 
Christi Himmelfahrt zog sie sich in die Wüste zurück und blieb 
31 Jahre in einem Berge wo die Engel sie mit himmlischer 
Speise nährten, weil Jesus ihrer nicht entbehren wollte. End- 
lich wurde ein heiliger Priester Maximianus ebendahin geführt, 
dem erzeigte sie sich und bat ihn, ihr „gottes lichnam" zu 
geben, und sie dann zu begraben. Die Legende bat hier, auch 
in trocknem Aaszuge, noch nicht alle Spuren ihrer ursprüngli- 
chen mystischen .Deberscbwänglichkeit verloren. 

Das blutflüssige Weib ist niemand anders als Martha, die 
Schwester dieser Maria. Aus Dankbarkeit stellte sie in ihrem 
Hause eine steinerne Bildsäule von Jesu auf um welche herum 
allerhand Krauter wuchsen welche durch Berührung mit dem 
Bilde die Kraft bekamen Krankheiten zu heilen , allermeist das 
Blut. Als Gewährsmann für diese Geschichte wird sanotus Am- 
brosius genannt. 

Die beiden Speisungen sind {wie die andern hier nicht be- 
sonders berührten Scenen) treu nach, dem Texte, wenn auch 
nicht wörtlich erzählt. Der ersten scheint der Text des Johan- 
nas zu Grunde zu liegen, von der zweiten wird Ausdrücklich 
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erwähnt dass Matthäus und Marcus sie erzählen, was mich wie- 
der in der Vorstellung bestärkt dass der Vf. aus unsren Evan- 
gelien selbst und nicht aus einer Harmonie geschöpft hat. 

Die Passionsgescbichle , die auch hier unmittelbar an die 
Auferweckung des Lazarus angeknöpft wird, ist ziemlich treu 
erzählt nach einer einfachen Zusammenstellung ihrer wesentlichen 
Bestandtheile nach den kanonischen Quellen. Hier und da er- 
scheint sie etwas abgekürzt, z. B. in der Scene des Abend- 
mahls (von welchem letztern gar keine Erwähnung geschieht, 
ebensowenig als von einer Bezeichnung des Verräthers), oder 
wenn am Kreuze die Verlosung der Kleider vergessen ist; häu- 
figer aber lässt sich der Vf. zu einer lebendigen und pathetischen 
Ausmalung der Umstände hingehn, z. B. bei der Geisselung, 
bei der Kreuzigung und bei ähnlichen Gelegenheilen. Kann man 
dies auf Rechnung einer lebendig erregten Phantasie schreiben *) 
so streift es schon näher an den Charakter der apokryphischen 
Ueberlieferung wenn die Juden zuletzt, um den Widerstand des 
Pilatus zu brechen, ihm Geld anbieten; wenn am Fusse des 
Kreuzes Maria Magdalena ein Tuch herbeischafft um Jesu Blosse 
zu decken; wenn beim Tode die Teufel in der Luft ein Ge- 
schrei erheben, besonders aber wenn der von dem Vorgange 
so tief erschütterte Hauptmann der Wache, mit dem Kriegs- 
knechte der Jesu Seite durchstach idenlificirt und in einen blin- 
den Reiter Namens Login us verwandelt wird, der vom Blute 
der Seilenwunde bespritzt sofort sein Gesicht wieder erlangt« 
Auch mit einem Anfluge mittelalterlicher Mystik schmückt sich 
die Erzählung einmal indem die Worte : Mich dürstet ! erklärt 
werden: „in turste nit nach liplichem turst sunder 
nach menschlichem kunne das das erlöset würde." 
Aber einen ganz eigenthümlichen Reiz, einen wahrhaft epischen 
Schwung erhält der ganze Abschnitt durch die lebendige Theil- 
nahme welche er die Mutter des Herrn an dem Hauptvorgange 
nehmen lässt, durch die tief poetische Anordnung dass in ihrem 
Herzeleid und in den Worten worein es sich kleidet, fast in 



1) Die Lebendigkeit des Stils macht sich auch dadurch bemerklieh 
dass die wichtigsten Schlagwörter der Erzählung allemal zuerst lateinisch 
angeführt werden: Tolle tolle crueifige! — Ho die eris mecum in para- 
diso! wobei indessen „hely hely lamazabathani" durch: „vatter lpss 
mich dir empfolhen sin (( — übersetzt wird, 

• 8» 
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allzu wortreicher Fülle, die Empfindung jedes Chriglenberzen 
ihren wahren und schönen Ausdruck gewinnt ohne dass die Er- 
zählung , aus ihrer reinen Objectivität heraus , in den Predigtton 
zu fallen nöthig hätte. Quis talia cernens temperet a lacrymis! 
Gleich im Beginne befindet sie sich im Schoosse der Familie von 
Bethanien und eine bange Ahnung erfüllt ihre Brust. Sie klam- 
mert sieb an Jesum und will ihn nicht von sieb, lassen. Er 
tröstet sie n mit mynneklichen süssen wortftn;" aber 
nicht; ihr , sondern den Jüngern verkündet er die nahende Voll- 
endung; die Mutter aber empfiehlt er der sorglichen Obhut der 
Freundinnen. Und am Morgen nach der Gefangennehmung 
kömmt ein Bote nach Bethanien mit der Schreckensnachricht; 
Maria eilt, laut jammernd, von dannen, die andern Frauen ihr 
nach; sie kömmt in die Stadt, erfragt ihren Sohn, trifft ihn 
auf der Strasse, unter der „ungefügen* 4 Last des Kreuzes 
seufzend, will zu ihm, ihm tragen helfen, wird unbarmherzig 
zurückgestossen und fällt in Verzweiflung lautlos zu Boden. Aber 
auf der Richtslätte erscheint sie wieder, und küsst den Sohn 
tausendmal dass nichts sie von ihm scheide und findet keine 
Worte für ihre Qual. Und der Sohn tröstet sie mit dem Glau- 
ben an seine Sendung und mit der Hoffnung ihrer Glorie und 
spricht: ,,ich sage dir liebe muter das mir diu 1 © i t 
tus^nt würster 1 ) tut dann aller smertz den iclj li- 
de." Aber als die Marter ihm nun angethan wird da schreiet 
sie wieder auf und bittet die Bösewichter dass sie sie nehmen 
und auch zu dem zarten Leichnam hängen mögen und wehklagt 
dass sie diesen Tag hal erleben müssep , bis sie ohnmächtig 
hinfällt. Die Klage erneut sich nach des Sohnes Tade und auch 
Petrus und Magdalena machen ihrem Schmerze Luft , also dass 
die Empfindungen der Mutter , mit denen des Jüngers , des eben 
noch strauchelnden und mit denen der längst zum Frieden der 
Seele gekommenen Sünderin sich in gleicher Wehmuth ver- 
schmelzen und eben in dem lautern ungehinderten Strome der 
Worte, ihre eigne Tiefe und Natürlichkeit kund geben. Dabei 
zeichnen sich die drei Charaktere, auf dem Hintergrund ihrer 
individuellen Geschichte und ihres bisherigen Verhältnisses, in 
rührend wahrer Naivetät. Die Episode wird sich in der Ge- 



1) tausendmal weher, würster = worse (englisch). 
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stfMchie des Auferstanden fortsetzen, hier iründet tte sieb zu- 
nächst ab durch die MHtbeilong dass Johannes die trostlose Mat- 
ter zd sieb nahm und pflegte. 

„Üo du Jhej9us den tot geleit vnd die sele von 
dem Übe was geseheiden do bleip die gottheit in in 
beden. Donach für die sele zu der hellen vnd nam 
die gottheit Zu ir vnd bant die tüfele vnd nam die 
armen seien die in so grossen nöten vnd pin worent 
vn#schickte sü donach in das hymelrich do lebent 
sü ewigklieb mit gott in fröiden." Auch in dieser 
Stelle * bestätigt es sich dass klare dogmatische Vorstellungen 
nicht zur Virtuosität unsres Erzählers gehören , desto mehr weis* 
er den einfach menschlichen Auftritten seiner Geschichte die 
rechte, geinüthliche Farbe aufzudrücken. 

Auch die letzten Abschnitte der evangelischen Geschichte 
zeigen uns die eben geschilderten ungleichartigen Elemente dar 
Bearbeitung in unmittelbarer Verbindung. Nachdem die Seele 
Jesu aus der Hölle zurückgekehrt ist und sich mit dem Leibe 
wieder vereinigt hat, erscheint er zuerst der freudig dankenden 
Mutter; sodann dem Joseph (von Arimathia)der von den Juden 
war eingekerkert worden und den er wunderbar befreit; hierauf 
dem Jakobus der gelobt hatte vor der Auferstehung keine Speise 
zu sich zu nehmen 5 ferner dem Petrus dem er die Verläugnung 
verzeiht, dann erst den Frauen am Grabe. Alle jene unkanoni- 
sehen Erzählungen sind etwas in der Schwebe gehalten so dass 
die Oertlichkeil der Vorgänge, Zeit und Umstände unbestimmt 
bleiben, dre unsern Evangelien entlehnten sind dagegen auf eine 
nicht glückliche Weise chronologisch combinirt. So kommen 
zuerst die drei Marien zum Grabe urid werden von dfem Engel 
von der Auferstehung belehrt und wegen des Wiedersehns nach 
Galiläa verwiesen; dann kömmt Magdalena allein wieder und 
trifft Jesum am Grabe, der ihr dieselbe Weisung gibt; dann 
treffen ihn ebendaselbst andre Frauen. Die Jünger aber wollen 
die Kunde nicht glauben , wobei also jener Bericht über Petrus 
und Jacobus weiter nicht mehr beachtet wird. Von einer Er- 
scheinung in Galiläa ist aber uirgends die Rede, vielmehr fol- 
gen nur noch zwei Scenen, die eine wo. Jesus bei verschlosse- 
nen Thüren eintritt und mit den Jüngern isset; die andre am 
Himmelfahrtstage, mit den letzten Aufträgen und Verfassungen. 
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Also auch Emmaus and Thomas werden übergangen. Der Ab- 
schied wird ganz nach Ap. -Gesch. 1. erzählt doch mit ans* 
drücklicher Betheiligung der Maria, die nochmals in Klagen 
ausbricht ond mit der Aussicht auf ihre eigne Himmelfahrt ge- 
tröstet wird. 

Und wirklich ist sie es um welche sich in den wenigen 
noch übrigen Blättern die Erzählung drebj ; so dass die Apostel* 
geschiebte, im Ganzen genommen , von dem Werke ausgeschlos- 
sen bleibt. Nur das Pfingstwunder wird erwähnt, doch u^plar 
beschrieben, so dass die patristische Auffassung als eines wun- 
derbaren Verstehens, auf Seiten der Zuhörer, durchschimmert. 
Unmittelbar darauf (so scheint es wenigstens) verlassen die Jün- 
ger Jerusalem, nur Jacobus bleibt zurück weil ihm die Juden 
ein Bein gebrochen hatten ; Maria aber nimmt ihnen das Ver- 
sprechen ab dass sie zu ihrem Sterbestundlein sich einfinden wür- 
den um sie vor aller Unbilde zu schützen 1 ). Sie wohnt in dem 
Hause des Jüngers Simon der es dem Jobannes hatte bauen las- 
sen, bringt ihre Zeit mit Beten und Fasten zu, schon um Mit- 
ternacht Metten lesend, wie „sanetus Epyanus" bezeugt, 
und die Engel besucheu sie fleissig und bringen ihr himmlische 
Speise. Ihr frommer Wandel bekehrt viele zum Christenglau- 
ben, und .die auswärts Bekehrten wallfahrten zu ihr um ihren 
Segen zu erhalten. Es ist aber schwer zu ihr zu gelangen da 
sie des Gebetes wegen ihre Thüre verschlossen hält. Diony- 
sius unter andern muss sich begnügen zum Fenster hineinzu- 
sehn, aber er hört die Engel singen und sieht wie sie der hei- 
ligen Jungfrau eine Krone aufsetzen. Auch kommt Paulus der 
neubekehrte zu ihr und „sü gab im guten trost vnd lere 
vnd das er atele wer vnd keinen zwyfel an dem 
glouben hette. Sanetus Paulus ving an vnd schreip 
vil von gotte vnd von siner lere das man noch vil 



l).Auch hier sind Spuren von Versen die kaum ganz zufällig sein ' 
dürften: * 

Muter vnd maget wir müssen vonhynnan varen 
nü müsse dich gott din liebes kint bewaren 
wir sdllent nü von dir scheiden 
bitte din kint das er vns geleit gebe [tet geleiten?] 
In die lant do wir sdllent dinen glouben leren 
das wir die lüte von Sünden belferen. 
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roii im gescbrib*8 rindet in den predigen bücWr*." 
Dieser letztere Ausdruck könnte fast die Vermuümng begründen 
unser lieber Vf» habe die Episteln nicht anders denn aus Bre- 
vier unjiPoatUJe gekannt. Später reisen* aueb Martjia and Mag* 
dalena weg um sieb an dem Missienswerke zu betheiligen , nach 
ihnen aneh Jobannes 4er Asien bekehrt und an seiner Statt 
überniattttt Jacobus die Obhut der Maria, als ihr Neffe und Lieb- 
ling dieweil er Jesu von Angesicht gleich war. Sie aber fährt 
fett Wunder zu tbun, an heilen, zu lehren und Teufel auszu- 
treiben , und die Teufel fahren mit Klagen und Drohungen von 
danneu« Unter den von Johannes Bekehrten ist auch 4er hei- 
lige Mann Ignacius der gerne die Mutter Gottes gesehn hätte, 
und auf des Apostels Rath brieflich anfragt ob sie ihn empfan- 
gen wolle. Sein Brief und die Antwort werden mitgetbeilt« 
Beide sind viel weitläufiger, als die (Pabric. ced. apocr. N. T. 
1. 841) gedruckten, bewegen sich aber in gleich geistlosem In- 
halt vund gleich undenkbarer Form. 

Und zuletzt ist nun auch der Tod und die Himmelfahrt der 
heiligen Jungfrau der wahre Schlussstein der biblischen Ge- 
schichte wie sie sich unter dem Einflüsse der kirchlieben wun-s 
dereüchligen Ueberiieferung und des klösterlich aseetiseben Gei- 
stes dem Vf. dargestellt hatte. Die sehr weitläufige Erzählung - 
zu der in der patristischen Literatur zahlreiche Parallelen rieh 
finden 1 ) ist durchaus unabhängig von dem apekryphiscbon (un- 
gedruckten) Berichte des Ap. Johannes, welchen Thilo (in 
der Einl. zu den Actis Thomae p. 16) beschreibt, eben so von 
dem lateinischen Texte des Pseudo « MeKto in der Bibliotbeca 
maxima Patrum (If. 2. p. 211) und verdieBt daher eine kurze 
Anzeige *)♦ 

Ein Engel erscheint der Maria und kündigt ihren Tod auf 
den dritten Tag an, ihr zugleich eioe Palme . und ein himmli- 
sches Gewand bringend. Sie theilt die Botschaft dem Johannes 
mit (der also nach dieser Relation als fortwährend "bei ihr ver- 



1) Letzlere sind gesammelt yan J. F. Mayer, De conveatu aeostolo- 
rum ad mortem Wariae 1697. 

2) Mein Aufsatz war fertig als ich die Schrift erhielt: Joannis Ap. de 
transitu b. Maria« Virginia über trab, ed» Max. Enger 1854. J>as Material 
dieses Apocryphon's ist theilweiae, Geist und Färbung abtr durchaus an- 
ders als in meiner Historienbibel. 
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weile»* gedieht wU) und er ißt itotröstitofa iber die bevorste- 
hende Trennung. Die andern Jungfer wferden vom heiligem 
Geijte zur Stunde gen Jerusalem geführt uod kommen zu all-* 
seitiger Freude und Verwunderung, von alten Enden der Weil 
gleiehgettig vor Marien« There an und begrüssen sie, die ttn* 
ler <5ebet ihres Sohnes und Herren harrt» Selbiger kömmt um 
Mkt*rnacht mit seinen Engeln beim Schalle des Donners und 
holt die* Seele der. Heiligen in den Himmel ab« Die Jünger und 
Frauen warten des Leichnams und rüsten sich denselben in das 
Thal „Josepbat" so trägen. Petrus verkündet Mariens Ted 
in den Strassen ; die bösen Juden rotten sieb zusammen um de* 
Leib zn besehimpfen aber die ihn anrühren werden sofort lahm 
oder blind* Sie werden von den Jüngern ermahnt an die Jung* 
frauseheft der Gottesmutter fcu glauben und diese um Vergebung 
zu bitten damit sie gesunden; auch jene Palme wird durch die 
Stadt getragen und thut der Wunder viele« Nun erfolgt die 
Beerdigung nach welcher die Jünger drei Tage lang du Grab 
bitten. Am dritten, wahrend sie schlafen kömmt Jesus mit der 
Seele seiner Mutter und holt auch ihren Leib aus der verschlos- 
senen Gruft ins Paradies ab. Nur Thomas war nicht bei den 
andern zu dieser Frist; er war weggegangen zum Gebete und 
- iah während desselben der Jungfrau Himmelfahrt und erhält zum 
bekräftigenden Zeichen der Wahrheit der Sache ein Kleid der 
Verklärten das er sofort den andern bringt die noch von der 
Sache nichts wiesen und nun bei Deffnnng dos Grabes nichts 
darin finden als Himmekbrod. 

Nun folgt die Beschreibung der Himmelfahrt selbst wobei 
„sauet micbel sele vnd lip zu der höchsten Jerar- 
ehienfurt" nemlich durch die neun Chöre der Engel welche 
sie lnit Preisgesingen empfangen und ihr Haupt mit Blüthen bi- 
blischer Dichtung 1 ) schmücken. Die Angeli begrüssen sie 

1) Auch hier schimmert wieder die Benützung eines poetischen Origi- 
nals durch, frer fünfte Chor sagt unter anderm : 
wilkommen spiegel aller frowen 
wie ist uns so wol das wir dich schöwen [sottent} 
wir hant din, frowe, alle begert 
wann du bist grosser eren wert — 
Darumbe so-lt du billich unser frowe wesen — 
wann #u bist des geistes brunne 
aller engele vnd des hymels sunne 
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als den „liebten «orgenstern von jaeohs kunne und 
die unverbrannte Stade moysis;" die Archangeli 
ab Satanens beUfenbenernen Thron und die Pforte die stets he* 
nchlossea ist von der Ezechiel schreibt. Die Principatas 
nennen sie die Arohe worein der Patriarch Moyses das Himmels- 
fcrod verscbloas da GoU uod die Menschheit in ihren «arten 
Leibe versperrt war. Die Po testete s preisen «ie als die Rose 
von Jericho, als die Lilie „by dem Rome gewahssen 
ist." Die Virtutes verherrlichen sie als den Stab Mosis, 
die Dominatiooes als die Arche Noä *)• Die Thront be* 
singen sie als die „gerte von yesse die in der alten ee 
gewahssen ist, als den bona des baisames vnd des 
eynamomeu." Die Cherubim erkennen in ihr den blühenden 
Stab Aarons dessen Frncbt Christus ist, und das Manna damit 
Gott sein Volk in der Wüsten speiste, und die Seraphim, an 
deren Spitze Gabriel ihr entgegentritt, dünken sich seliger durah 
ihre Gegenwart und erbeben sie als die Wolken- und Feuer- 
sänle Israels. 

So weit nur, bei annoch sehr geringer Kenntnis* der mit« 
tetalterlicben Literatur, hier ein Unheil zusteht möchte ich in 
diesem ganzen Abschnitte nioht sowohl die Uebersetzung eines 
jener alten, meist so hölzernen und geschmacklosen apokryph»* 
sehen Macbtrerke erkennen, als die freie Benützung einer geist- 
lichen deutschen Dichtung aus der Zeit der Minnesinger, wozu 
der Vf. ja auch schon früher Neigung gezeigt hat, einer Dich- 
tung die selber zuerst aus altern Mariensagen erwachsen war 



Du bist die gerte die moyses trug 

domitte er an den stein schlug 

Do kalt wasservss rann 

du hest ouch ein kint one man u. s. w. 
1) Aach hier ist der benützte Text noch erkennbar wenn auch die 
Verse mehr gelitten haben; ich will sie daher nicht absetzen, sondern nur 
die Reimworte bezeichnen: 

Du solt uns unsere hymele zieren | vnd solt unser 
schare meren | vnsere chöre die sint 1er | worden von 
lucifer | du bist by der archen | bezeychenet do gott 
noe den patriarchen \ der weite zu pflantzungen behüt | 
vor der Wasserflut | du bist süss- | er danne das mandel- 
riss | vnd bist liehter dann die sunne | vnd süsser dann 
die brunnen u. s. w. # 
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und dieselben ungebildet und poetisch verscheuert balle. Lei-' 
der ist es mir nicht gelungen unter den vielen bereits gedruck- 
ten Marienliedern jener Zeit , welche mir meine Freunde u*d 
Collegen mit zuvorkommender Gefälligkeit mifttbeilten und zur 
Hand legten, das Original unsres Vf. aufzufinden« Doch hätte 
ich meinen Bericht nicht dieser Bemerkung wegen un te r breche n 
sollen; denn die epische Ahmndung des Ganzen voltendet sich 
erst in einer neuen Reihe von Scenen zu welchen die neun En- 
gelchöre („die Jerarcbie" des Dionysius) nur die Vorhatte 
belebten. 

Aof die Engel folgen die Heiligen und' die Seelen und 
„empfingen! so mit süsser carmeniten (carminibus?) 
vnd mit süssem harpffen gygen vnd Symphonien 
vnd do was kein truren wann tantzen jubilieren 
vnd manigerhande seytenspil vnd snst vil ander 
süsses getönes Die engele sungent mit den seien 
vnd Was sanet Michel vorsenger und sanet Gabriet 
fürte den reigen vnd Dauid mit siner harpffen der 
sang ouch zu der hocbgezyL Es was ouch do vnser 
vettere Abraham Jacob Noe Melch yzadech Ysayan 
Jeremias vnd Daniel die alle fröwetent sich des 
kommendes das Maria zu in dett vnd sungent do 
alle...." Weiter empfang t der liehe herre sanetus Johannes 
der Täuler sein Nyfftel und erinnert sie an sein irdisches Amt 
das Lamm zu verkünden , im Mutterleibe und am Jordan;- und 
nach ihm steht auf Herr Joachim und Frau Anna und gehn ih- 
rem lieben Kinde entgegen mit grossen Ehren , und Joseph der 
reine Gottesdienstmann begrüsst seine Braut und freut sich herz- 
inniglich dass er sie nimmer missen soll, und alle Heiligen und 
Engel nehmen sie in die Mitte und fuhren sie zum Throne der 
Dreifaltigkeit. Hier spricht zuerst Gott der Vater zu ihr in 
folgenden (nur ganz leicht timstellten) Worten : 

Wilkommen rose von Jericho 

Ein fründin von lybano 

du soll tragen ein crone 

die wil ich dir gehen zu lone 

Wann min sun ist din kint worden 

do du gloubtest minen worten 
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die dir der engel Gabriel 

vod mir verkunte 

und sofort tritt ibr Jesus entgegen and setzt sie zu seiner Rech«* 
len auf den Thron und auf ihr Haupt eine Krone an der waren 
hundert Blumen die bedeuteten < ibr reines Magetum , und sechzig 
die bedeuteten ibr Wiltwentfaum und dreissig die bedeuteten ihre 
Lauterkeit* So empfing sie der Lohn der Märtyrer, der Lehrer 
und der „Bihler" (confessores) zumal. Die Blumen aber hat- 
ten die zwölf Apostel gesendet und die vier Evangelisten und 
die Patriarchen und Propheten und alle Engel und Heiligen. 
Zuletzt nimmt auch der heilige Geist das Wort und bestellt die 
Jungfrau als Himmelskönigin und Fürbitteriu aller Sünder. Der 
Vf. schliesst mit dem frommen Wunsche, den aber der Ab- 
schreiber uns als ein Stuck derselben Rede bietet, „das uns 
dis alles widervaren müsse das verlihe uns der vat- 
ter vnd der sün vnd der heilige geist." 

Geben wir uus dem natürlichen Eindrucke bin welchen diese 
ganze Bearbeitung der evangelischen Geschiebte auf uns zu ma- 
chen geeignet ist, so werden wir in dem eben recapitulirten 
Berichte von der Himmelfahrt Maria allerdings den Scbluss des 
ganzen sehn in welchem es sich, nach Geist und Anlage, voll- 
kommen abrundet. Es sind ja nicht die Angelegenheiten der 
Kirohe welche diese „nuwe Ee (( erklären soll, ihre Stillung 
und Schicksale, ihr Glauben und Lebren , sondern lediglich die 
Glorie des Herrn und seiner Mutter in den Wundern ihrer Ge- 
schichte und ihrer Werke. Und es lässt sich somit in diesem 
zweiten Theile, viel deutlicher als im ersten, Plan und Zusam- 
menhang auffinden, und eine gewisse Beherrschung des. Stoffes, 
darum auch nur ausnahmsweise jene verworrene Darstellung 
die uns manchmal im A. T. begegnet ist. Trügt mich dieser 
Eiudruck nicht so gehört das was in meiner Handschrift die 
drei letzten Blätter füllt (fol. 79 v. —82 r.) nicht au diese 
Stelle. Es sind nemlicb noch zwei Rubriken: „vom Ende- 
crist" und: „vom jüngsten geriebt" deren Inhalt auf 
die Weissagungen Daniels zurückgeführt wird , auch Remini- 
scenzen aus Dan. 7 und 12 enthält , in der That aber dort eine 
mehr jüdisch - patristische , theilweise* an Apdc. 1 1 eriunerude 
Porträtirung , hier eine reichlich mit Citaten aus Propheten (auch 
aus Gregorius) durchwebte christliche Predigt bietet. Diese 
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beiden Stacke Stefan auch wirklieb in den übrigen HSS (wie 
oben schon bemerkt worden) am Schlosse der Auszüge aus Da- 
niel wo sie in der meinigen fehlen. Ob diese Veränderung blos* 
Folge eines Versehns oder eine absichtliche ist, wage ich hiebt 
zu entscheiden , möchte indessen diesen Umstand als einen nenen 
Beweis aufstellen dafür dass die mir vorliegende Recension des 
Werkes eine jüngere ist. Die Rubrik vom Qndecrist bat Schö- 
ber ganz abdrucken lassen und sein Text stimmt bis auf Klei- 
nigkeiten mit dem meinigen überein. Er nähert sich 'sehr be- 
stimmt der obersaebsischen Aussprache, Aas der Beschreibung 
des Jüngsten Gerichtes will ich noch ein Bruchstuck hier orit- 
theäen: 

„Cristus der sitzt vff dem richterstul vnd ist 
sin gewannt als der sne wiss vnd gar luter vnd sin 
locke sint als ein reine wolle das betütet sin maien- 
krafft vnd sin bymelsche ere vnd sin crone ist füre 
vnd flammen vnd sin vmbgaüg vnd sin schynbein ist 

als ein angezüntes füre 

• •.*••«.•.•..•*•'••*. v . 
vnd des menschen sun kommet mit dem woteken 
vnd lat sich gnt vnd btfss sehen als er zu hymel für 
vnd kommet mit allen woffen mit dem erütse mit 
der croneu mit den nagelen mit geyselen ruten vrtd 
mit den fonff wunden vnd erstont alle menseben 
von dem tode vnd in der ersten vrstende stot die 
arche vff vnd get vss dem stein vnd setzet steh vff 
den bergsynai So kommet dann moyses vnd aaron 
vnd baltent die arebe über die Juden vnd beyden 
die die gebott gottes zerbrochen bant wann Jere- 
mias verbarg sü in einen stein der tut sich selber 
vff vnd daniel kommet ouch an das jüngste [ge- 
riebt] vnd sitzet vnser berre vff dem regenbogen • 

an demselben Tage wurt gottes volcke mit fryem 
hertzen den gesang mit fröiden singen wann sü zu 
gjottes hoehgezyt in das bymelrich gont ir ougen 
sehent g.ott ir oren *örent gottes stymme vnd an 
demselben tage wurt des mones liebt als gross vnd 
als clor als die sunne vnd wurt die sunne süben 
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ftunt also clor aU sü yetzunt ist Vnd das wir mit 
den erweiten ouch mit gott ewige fröide babent 
Das belffe vns der vatter vnd der sun vnd der hei- 
Jige geiat Amen." 



Meine Handschrift bat noch eine andre Eigentümlichkeit 
welche sie vor den sämmtlicben übrigen auszeichnet. Unmittel- 
bar hinter dem oben abgeschriebenen Schlosse des A. T. (Blatt 
299) liest man folgende Rubrik: 

„Dis sint die capittel vnd saget wie das volcke 
vqq ysrahel jn das gelobte lant zoch vnd glichet 
sieb einem menschen der von der weite sich zuhet 
vnd gott nachvolget was der ouch trueks lidens 
vnd anvehtens haben muss. u 

Sodann als weiterer Titel mit schwarzer Schrjft und roth 
unterstrichen : 

„Nolite [Noli] timere sed destende [descende] in egyptam 
<juia in gentem magnam faciam te ibi. Ego destendam [descen- 
dam] illuc tecum et ego inde adducani te revertentem gentein x ) 
Genisi quarto capilulo," • 

Darauf folgt bis Bl. 328 ein geistlicher Tractat über den- 
jenigen Tbeil der biblischen Geschiebte der von dem Ztfge Ja- 
cobs nach Aegyplen bis zur Einnahme von Jericho sich erstreckt« 
Selbige wird in der bekannten tropologiseben (mystischen) Weise 
ausgelegt, nach welcher Personen und Thatsachen zu Bildern 
innerer Zustände umgedeutet werden. Ob das Einrücken dieses 
Stücks lediglich Sache des Abschreibers war, oder ob dieselbe 
Hand welche wir mehrere Male bei der Bearbeitung der Histo- 
rienbibel tbälig gesehn haben, letztere auch hiedurch, wie durch 
den Psalter , hat bereichern wollen , muss ich dabin gestellt sein 
lassen. Bei dem Texte selbst halte ich mich weiter nicht auf 
da derselbe bereits gedruckt ist. Er findet sich nemlich (so 
viel mir meine in dieser Literatur bewanderten Collegen gesagt 
haben, nur) in einer Sammlung von Werken Geiler's von 
Kaisersberg welche 1511 zu. Strasburg bei J. Knoblauch foK 
gedruckt worden ist unter dem Titel: Das buch granat- 



1) Das Wort gentem ist z« streichen» Die Stelle ist Genes. 46, 3. 
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apfel im latin genant Malogranatus hell in jm gar 
vil vnd manig haylsam vnd süsser vnderweystong 
vnd leer den anbebenden auffnemenden vnd vol- 
lkommen menschen mit sampt gaysllicher bedeu- 
tung des aussgangs der künder Israel von Egypto. 
Itemain merckliche vnterrichlang der gaistlichen 
Spinnerin. Item etlich predigen von dem basen im 
pfeffer" u. s. w. In dieser Sammlung geiierischer Predigten 
findet sich unser Traetat mitten inne auf Bogen HJK; voran 
ein Holzschnitt den Untergang Pharaos vorstellend. Ich habe 
beide Texte sorgfältig mit einander verglichen. . Sie sind ein- 
ander wesentlich gleich doch ist meine Handschrift etwas nach- 
lässig geschrieben so dass manche Satztheile fehlen ; allein sie 
hat mehrere längere Stellen welche dem gedruckten Texte ab- 
gehn. Zudem hat sie das eigentümliche dass sie den ganzen 
Traetat in . dialogischer Form verfasst gibt , als ein Gespräch 
zwischen Jünger und Meister, während der gedruckte Text 
diese Form nicht kennt sondern die neuen Wendungen des Ge- 
dankens immer durch die Phrasen einfuhrt: „Sprächent ir 
aber" — „Möchtent ir fragen" — oder drgl. oder auch 
einfach durch die Ueberschrincn": „Histori" — „Bedeu- 
tung. 44 Die Mundart des gedruckten Textes nähert sich viel 
mehr dem sächsischen Typus *). * 



Zum Schlüsse noch einige allgemeinere Bemerkungen über 
das Werk welches uns zumeist in diesen Blättern beschäftigt 
hat (Codd. BMORSU). 

Von den Quellen desselben ist hin und wieder schon im 
Vorbeigehn die Rede gewesen. Ich habe an vielen Stellen bis 



1) Ich erlaube mir einige literarische Bemerkungen beizufügen welch« 
ich meinen Collegen Dr. Jung und Dr. Schmidt verdanke. Die hiesige 
Bibliothek besitzt 6 bis 7 handschriftliche Exx. des Tractats , sämmtlich 
deutsch; von einem lateinischen Texte ist nichts bekannt. Den Vf. wagen 
die genannten Gelehrten nicht zu bestimmen. Er tvlre wohl in dem Kreise 
der „Geltesfreunde" zu suchen» Die Namen Nico laus von Basei* Tau- 
ler, Rulraann Merswin bieten sich zunächst dar. Titel und Schluss 
scheinen , nach den mir gemachten Mittheilungen , nicht überall dieselben ; 
die dialogische Form die herrschende. 
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zur Evidenz nachgewiesen dass der Vf. nicht blos den Text der 
Vulgata sondern ancb die historia scholastica des Petrus Co« 
mestor vor sich gehabt hat; allein nicht nur sind beide in 
gleich freier Weise benutzt, sondern es ist noch öfters in an- 
dern Büchern geschöpft worden, ohne dass es mir möglich ge- 
worden wäre dieselben überall mit Namen zu nennen. Aber 
eine Thatsache, und im Grunde die hier allein wichtige, scheint 
mir zuletzt über allen Zweifel erhoben: unsere Historienbibel 
ist nicht das Werk eines lateinisch schreibenden Verfassers ge- 
wesen aus dessen Arbeit sie erst hätte Blatt für Blatt übersetzt 
werden müssen , sondern sie ist eines deutschen Originalschrift- 
stellers, und nur soweit Uebersetzung als dieser, statt überall 
selbständig zu redigiren, einzelne Bibelstellen wörtlich übertrug, 
was, wenn man von dem Psalter absieht, selten genug vor- 
kömmt. In dieser Ueberzeugung bestärkt mich besonders der 
Umstand dass deutsche Gedichte in das Werk geradezu aufge- 
nommen (augenscheinlich ohne einen historisirten Text verdrängt 
zu haben) oder in dasselbe verarbeitet worden sind, so dass 
die Spuren derselben an mehrern Stellen noch leicht zu ent- 
decken waren. Diese Vorstellung wird auch nicht dadurch be- 
seitigt dass möglicherweise verscbiedne Hände bei dem Werke 
sich betheiligt baben , sofern z. B. in meiner eignen Handsobrift, 
der vollständigsten unter allen, Altes Testament, Psalter und 
Neues Testament geschieden werden dürften, ersteres als der 
Grundstock des Ganzen, die beiden letztern als zwei in ver» 
schiednem Geiste und zu verschiedenen Zeiten gemachte Nach- 
träge. Denn in beiden Haupt (heilen finden sich jene Spuren, 
Und wenn das Neue Testament, ohne alle Frage, fliessender, 
klarer, mehr aus einem Gusse geschrieben ist als das Alte, so- 
mit den Gedanken an eine Trennung der Elemente begünstigt, 
und sich dabei unmittelbarer als ein deutsches Original erken- 
nen lässt, so fehlt es auch im Alten Testamente nicht an di- 
recten und. indireclen Beweisen der Ursprünglicbkeit. Zu den 
letztern möchte ich die Uebergebting aller Propheten sowie von 
Ruth und Esra, das Schweigen über die Königsgeschichte und 
über die Zerstörung Jerusalems und ähnliches, zu den erstem, 
ausser den Vorsen , die unerhört verwirrte Chronologie , die Ein- 
führung so vieler in den sonst bekanpten mittelalterlichen Bibel- 
werken nicht vorkommenden Fabeln , und besonders diejenigen 
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Stellen rechnen wo der Bearbeiter »eine lateinischen Quellen 
offenbar not flüchtig angeschaut oder 'auch gar nicht verstan- 
den bat. 

Von diesem Mangel an wissenschaftlicher Befähigung and 
gewissenhafter Sorgfalt sind oben schon manche Beispiele vor- 
gekommen. Ich will hier noch eine klebe Lese nachtragen zu 
mehrerm Beweise für das Gesagte. Gen. 12, 6: Abraham 
durchging das lant bitze zu dem tale Etustrem (us- 
qoe ad eonvallem illustrem). Ebendas. v. 10: als ob er ein 
biiger wer (ut peregrioaretur ibi). Gen. 19, 14: das sü 
^ie Döhtern soltent nennen (qni acoepturi erant filias). 
Ebendas. v. 19: mich begriffet liht ein böses tier (tte 
forte appreheitdat me maluro). Gen, 20, IS: aber die an- 
der (alias) ist sicherlich min swester. 2« Sam. 14,2. 
roisit Tbecnam et tulit inde midierem säpientem, er ging zu 
siner wisen fröwen hiess eotna. 2. Sam« 18, 2: (ter- 
tiana partem sub manu Abisai filii Sarviae, tertiam snb manu 

Ethai qui erat de Geth et respondit populus...) das 

ander teil abysai, das dritte Sernien. . . .. . Do 

sprach Geth der wise man.«.. 1. Reg. 10, 15 scruta, 
buckeler (d. i. scuta). Ebend. v. 17 minae, blecb. 2. Reg. 
1, 8. zona pellieea, ein pellicra gärte!., 2. Reg« 2, 19: 
die erde ist die beste erde vnd das waäser (Us aller- 
beste vnd mähte die 'erde unfmhtber. — Unzähliges 
ähnliche übergehe ich, sowohl um nicht den Leser zu ermüden 
-als um nicht dem Verfasser aufzubürden was andre geneigt sein 
könnten dem Abschreiber zur Last zu legen. 

Denn allerdings sind die Sünden dieses letztern unzählbar 
nnd Proben in Menge haben die oben ausgesogenen Textsteöeü 
vorgeführt. Einige weitere will ich hier nachtragen, "war* es 
nur zum Behufe einer künftigen genauem Collation der Hand- 
schriften. Gen. 4, 12: profugus, frühtig* V. 20: Do ge- 
bar Ada Jobaal vnd lamech Vnd mähte des ersten 
bütten vnd gezelte Jobaal was ein vatter der die in 
'den gezetten wonetent vnd der hirte. des bruders 
hiess Jubal. Aber Jubal konde vff den orgeln vnd 
alles seytenspil Und mähte gesang vnfl erdohtc 
seitenspil. Gen. 15, 17: divisiones, leler. Gen. 31, 58: 
timor, fr übt. Ex od. 15, 15: priocipes Edom , jwbustos Mmk 9 
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die forsten ee dan«e die starben moab, 1. Reg. 7, 
%& : . deo miHia bete»*; « Ve y tu »»» t m a fr ab a t «*. 1 . Rtfg, 
10 f 16t stctos, *fecte«. 1. Saro. 30, 17. eamett* truni- 
Horien (Dfromedere). *ob. 19, 19. roeasio, vyeJnt. f. 
13. scdaraoty ojsent. 4, 4V geftlaa, 'k*bn-;; Däö. 6, ä* 
fJlafius macht de« De«ie*)fc« fatale o e» 4reiitsacr*bfrs 
(aal ist reo drei Satrapen die Rbdc). Esther 0> 42: Darnach 
Jberte^lVfiar4ocheii* so der per ten des p* taste* v»4 
&[»$** sii*«r .fr ö wen «* s. wv wo d*»ch AusUsemig eitriger 
Zeilen ieavtliktsvedetändiiieB entsteht. ^ .;,.,. 

v. - Gans vorwtgliib aber haben* -die Abschreiber (niebt fclos der 
4*ßMMge)i£a den» £^0Mome« ihre Unwissenheit tm& Ikiirtifmerk- 
aaaafcfi» bakuadot. Selbst die frebknntesten N*m«fc rfnl feft 
eefcmählieh verderbt, In CotL R %. b. 1. Reg. 18, t&raM 
f ♦ 4aaL >i. Reg. 19, 4 : Israhel f. Jetabel. Seit, »#8> «: 
Sodonaarv 36, .19 fielhel 6 Rebel. J«4i» 3* Achter f. 
Eho4* e. *; w% Weoiersbelben aar neeb «)ne'4ifMrige StfeHfe 
4«tf**s Teiles Gen, 40^ 2 ff.« Japb*-te* fcal vis kütfi w4e 
*i» sfcnie b»ce*ent vivd bew^eri res mit ier gesobrifft 
einer, biessu Cornea ma^t ma^ey N« bö/eöt *et 
4U »and eine »itot Joiam Rubel MowcborTyr*« {Ja- 
na** da>s iat der «rate nam»e den er gewfrin als man 
ges*bribe» vi*<det Assonet Ryphat vnd einen snn 
bie&ä Cargoma De gewann Joaam. Biyzt tb4 Tar* 
lia vod Seiio do bieias der vierde ftadottyn vnd 
Abb siBt die g»e»lehte als ir de-vori haat » vernoö- 
«a e Hb •<••»•*.* - * * * * s * * * - 

Was aw feroec da» Alter des Wertes betrifft so sind 
hierüber nur a4lgemeine Vennilriwngeu aofitttstellbn. • UnsHe 
Hendsehraftea staewöen wbbl alle arst 4ö8 dem 15teo Jafcrhan* 
deet^ Schober aetet die «eieige in die Mitte' desselben. Die 
Oldenburg«*: bietet in einer Unterschrift 'die Ziffer 146»? die 
Gö«*fj©be 1456, 1« 4er MartuBungbernkdroicben -las Rie- 
der er die Jabrzabl 1403 oder «ögiicbenreiÄe 1493. Mein 
eigner Codex ist gewiss eicht *id älter* fiife* gen« andre 
Eeage iatabee die naeir der Xestiddr Abfassung Göfce gfarabtt* 
herneies* ai »können daas »an -dieselbe wenigstens >bts in die 
Mute des 13M» «Jabrtaridert* bieaufrücke* nrfsser« Br fand 
Effeftipfar die Ben*rkung $i &*>*• fiie e h #*t 
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wetzeugt ptbst llrbanns IV** «ad sehbes sofort , . üme 
päbstliobe Approbation beweise das ^Voebandensfein des Werkrttf. 
Allein • dieser Scbtuss steht auf dnsicberei Grunde und köuttte 
sogar im günstigsten Fälle, fclos für diejefcig« HistorieiibiMl 
sprechen welche«. 4* 'Handschrift. G enthält, sieht ^ber ftr 4fc 
nnsrige. Es ist aber wohl äbethaof* an zweifeln das* jenb* 
jPabst,(t?6l — 1264) eine deutsche HistpriBabibe^ noch da*« 
tyie von so: ^eigenthüwHobam Inhalte,' adUfte offccieü epprobiit 
haben. Wenn auf jene Notiz irgend etwas m geben wäre so 
würde ich die „Bezeugung": Jiöshatens auf das biteinieobe Ori- 
giyal ^eues (in G enthaltenen). Werkes, akoaaf dbi'histaa« 
scholaOiea, benieha. Hinsichtlich des andern (deritsohefr Owgi* 
nal-) Werkes > habe« auoU «eioe Vorgänger aar Mdthm u — a 
gen . gewagt • unjl weder bei Scbüber welnben ans Endendes 
13*eo Jabsbuiderts denkt,, noch bei • Urs. Dt. .^darid orf der 
bis 39m Ende des 14teu ^rabgehlv finde fch. eine.DeduetM* 
von bestimmten Grüftden* leb -habe «seh »Vergeblich aaeh» sofe- 
chen t» meinen Teilten nmgesebn» . Bs kain uns attibt weil tifc» 
ren wen» wir ii dflt Gehuetsgesebichte. Christi lesen dass jeder 
4en|scbe Kaiser zu Rom sollte gekrönt werden und nicht andeas* 
wo^ dewi Weoo diese Bemerkung einta Rädtachlnsa arlanbea 
dürfte auf aeitweUige Unterlassung oder auf politische Parlei- 
interessen, so hätten wir die Wahl zwischen dar Epeebn der 
Streitigkeiten Friedriche des Schonen und v Ludwig'* ' des fiatern 
welcher, letztere sieb s erst nach tijebriger Regierung t32& » 
Rom konnte. Juanen lassen, und zwischen der Epoche der Nach- 
folger KarFs IV. (t 1378) von denen erst der dritte, .Sieg* 
mjiud, und auch dieser' erst 1433 in Rodi gekrönt wurde. -Wei- 
ter herab braueben, wir nicbt:*u geba da dar letzte z« Aon 
gekrönte Kaiser, Friedrich III. > «rst 1493 starb. Aber es ftigt 
sie|) überhaupt ob jene Worte unsres Textes eine ipofemiaofee 
Nebenbedeutung haben. Eben so unsicher scheine* mir did 
Grunde £n *iein die man aus des* geographischen Abschritte^ 
Welcher in die;Ge*esi* eingerttek* ist* .herleitnh könnte.. Der 
Uwtand «lass nur von zwei Ländern eine glossiere Anzahl Ei- 
gennamen {von Städten uad Gebietteu) vorkommt. nad.;*irar von 
Griechenland und Italien, hatte ntioh zuerst, anf die Vem wthn n g 
gefqhrt das* wir um; mit onserm Jübdwerte in der Zeit (kr 
tyzteu Hobenstaufen und des ttteinischen Kaisertbtuns von Byianz 
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Matten könnten. AHefo so fange wir 'nicht wisäen mit wd- 
eben Hilfsmittel der Vf. hier geleitet bei bleibt auch die*« 
Cötitbtnation - eine preeäre. Sind ddch niobt einnVal diejenigen 
Völker genannt mit denen die Kreufzftthret fri fetodtfehef Beruh- 
rang kamen ! Dfe Unbe*anntsehaft mit de* Welt die hier aber- 
aH durchleuchtet^ das fragmvntarrechg' dieser ganzen getfgrapbfc 
sehen Darstellung bei welcher sogar Frankreich nicht genannt 
ifcti, erlaubt kein* Argument a ed&Mfof uftd -das einzige worauf 
ith noeh * aufmerksam* machen will, was unb aber fni* unsre 
Frage nicht* lehrt und nicht* hilft, ist dass der Vf. 'fcu Hon- 
stantinopel nur Griechen und kein* Türken kennt. ■ » 
" iSs bleibt wohl kaum eine andre Auskunft übrig als zu sa* 
ge»; die grössere' Verbreitung einet so durch nnd durch apo- 
fcrypbischeu Historienbibel in w ! eit ; auseinander liegenden Provin- 
zen DeöUfchlands , und zu einer Zeit wo man längsrt texfg&- 
reeht« fcwtscbe Bibeln halte, lasst uns scbliessei* dasa das Werk 
um die -Mitte des 15ten Jahrhunderts bereits durch : Alter und 
Gebrauch geheiligt oder empfohlen sein mosste. Ferner taö'etit* 
ich Doch folgende Umstände hervorheben die schon früher zur 
Sprache ^bracht sind-: Dil Werk ist durch verschiedne Hände 
gegangen und in einzelne* Stücken verändert worden; daz« be- 
durfte es doch wohl längerer Zeit. , Mein Exemplar enthart eine 
eifcne Psajmenü'berselznfig deren Anfertigung schön Unbekannt* 
sebaifc mit sonstigen vorhandnen verrälh alsd ! ebenfalls Mif eine 
ArlNiere Epoche zurückweist. Und ^dieser Psalter ist doch wie- 
der n*r ein jüngeres Einschiebsel *» unserer deutschen Histo- 
rientroel.' Der «lysttsche Traktat endlich dir in meineil ExenW 
piarauf das A. T, folgt und welcher spätestens ans dem'drit* 
tan Viertel des vierzehnten 4 Jabrbatidert£ stammt ist seinen Geiste 
sieh e«s einer ganz ändern Sphäre erwachsen als die Histo- 
mnMwt selber weichet offenbar kerne Bedürfhisse der Mystik 
zu befriedigen geschrieben ist. Die Verbindung' beider hetero- 
gen«* Elemente bat doch wolil etenfalte nur da Statt haben kön- 
nen Wo der Sinn Wr die Unterscheidung derselben bereks fehlte. 
r Eine letzte Frage beträfe das* Vaterland des Werkes. 
Bs ist leicht bewiesen dass die seeh» bekannten Handschriften 
mnadartHch von einanuer abweiii>hen', und es hat mir nicht an 
Gelegenheit gefohlt sefefen oben bin und wieder darauf aufmerk- 
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Smb 9tt„m»fibe*u Wir wisse* ,au*b Am» \ne«b m den 
j^eileo des Biicberdf ueks die Mottdirt eine* W«**e «fcit 4m 
Yaterlande wechselte *, wbu»an dies z. IL «a de*<*Ueffi Sefeiak* 
»bder latherisebe? Bibel sehn kam* Jeae Vea*fbied**bei* 
zeigt ebp nor die weitere Verhreifciag de» ,Werb*e« JUfbt* 
die Priorität iaup ich mir kein Urtbeil Jrlajifrea 4« bh. be 
Grande nur ein* einigt Htadscbipft dnreh umA dereb- stadfeft» 
wn den .andern nor geringe Kenntnis* bebe, ... Gkftdi « e dile bb 
fojfpades als wahrscheinlich anfeteUea« B wMmt' ebb a<a mei* 
stoadem aäcbsbcben DUlecte* $ dem { ff$nhbebefe Aoeb II 
folgt einer Mundart die nicht, ,Nt nnare anatifttelbef« "fifaebhafe 
sefeaflk gebort« O bat einige EigeqthibtlicbkaUee deafce JfeinNrt 
bbju» Unler-Elsa^a suche* würde (z. Bv a*'«fiir. das lange* • 
in. »Äöcbf« Wörtern) wen» nicht, anderes wieder tfiasef Geg eaA 
fremd wäre. Der platten Spreche eäfcert sieb bm unstet 
Handschriften* Die mehlige gebort ganz gejrb* deat abew i Rhein* 
gpgenden/an, 4o^b wähl qher d*<e ftihwerzwald ab'dent&ied« 
gen. Dass nicht albs ebczein* zustimmt erkbbt eieb ent wede r 
m der Entfernung dfur Zeit* oder daraus dass dir. Schr eibt» 
*me Pretfiazialmendast nbht reia sprefcb. In die bczaithaeJff 
Gagqad webt die EijMfaog der zweite» Persen pbiv au^— <*n* 
der dritten auf — ee t; die Verdopplung der Mitfcnter. und die 
deaMt v#*biindae Schaffung 4** Torherg p b aadea SetbM te oU r %. B, 
reddea, nemrnen, schlämmen e. a» Die Adje*ür-Ee<kmg 
-r-«ht «r, — icbt, 4#r Utelaut o fär a (worfcatt), y Ate 
ey (yUn), a für das diiakle a« (husz), oe für daa heUa 
$M>gen)t «der selbst öwe (sprich «efic) för aee (schäw-aa)» 
wiHf o ^sUipffel). .Doch bt dies nicht altes ganz cestftaafc 
Das* JibecaU *l* sw, fib sehl, sehw» geschrieben iet führt 
durchaus nicht nach Norden» Wir schreiben ja beute noch. st* 
ap, und sprechen doch s<*ht, aebp. Die ake Orttogriaplmrist 
eben die coastqneatere. '; 

Wenn etwas mich, bestimmen bannte die Gegend- des ebera 
SohwarzwaJds, etwa St. Bbsba, St« Xrndpert oder sonst *ta 
Maastee zwiicbea Rhein , imd Äonen für die Gebartsstatte dieses 
merJtwirdige* Buches ftu halten so wäre es. de» Umstand dasa 
in dam. öfters «genannten geographische* Abschnitte gerade tfoaae 
Winkel der deutschen Erda, dem Vf. besonders bekamt*: aabeiet* 
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dun er mit Wohlgetofcn von Rhein und Denan spricht und si* 
dnrch Land . and Leute bie zu ihrer Mtiniduftg verfolgt , Während 
von 4a nach Südwest otid Nerdoat eine dicke graue WoHce Htm 
die Anestcht rerttngt. N*r müsste derselbe Abstritt sergfcl* 
tig aiich' in den »dem HS8 verglichen werde« am naobtuseb» 
ob aie hier vh» dem Texte der «eitrigen abhängig sind. 



Ich gebe zum Schlosse eiftd^ kleine htwt altdeutscher Ans* 
drfck* tbeils bebufc der Erklärung der Dbtfu tttiCjgetheilte» Bruch* 
•Ctteke für wediger Kundige , Ifaeil* snr leichtern Beurtheitong' 
meiner Handschrift hineitibtltch Ares örtlichen Ursprungs. ' Die 
Erklärung gebe ich, wo ein« wörtliche Uebefsettimg der Vad* 
gata verliegt / durch diese , nnd flöge in Klammern die cntapre-* 
chcndee Wörter ans andern Handschriften «bei ffft kh zuflilig 
eine Verschiedenheit (besoiHters < to den. bothsrtbKcb itersettfteii 
Psalmen) entdeck* habe, leb bezeichne mit Sternchen: difejeai^ 
gen Wörter wtftehe noch jetzt «nsrar oberrheinische** (alleman* 
nisch ~eka8sisehen) Sprache eigenthtimlich sied. ' ■ >s 

Awgel*, Stachel, an gel eiV, bekleidet, anderwerbe, 
rurstua, b««befen '* (eitefeu), eßbanus. bedueckfc'ng (aos*^ 
gntfg, geaMitesverzftcküng) , exeessus mentis. bteglheft {verge- 
hen, beieben)/ eonlterf. Gegriffen (zucken)* rapere. behalt 
ten, sahrare, behaltsam (hayl, heilsames),' stflbs^situtafr*. be- 
hegelig (wel genauen), cemplacens. betten (harren), ex- 
speefare, «ustiner«. bekornng, Versuchung, 'fc^einfgurfg' 
(rfehbeit)^ abtmdantiar. beren, tragen, berespett oder b^rt 
zureden, berespang oder «chelttirng (züchtigen, straft 
fang), eorripere, increpatio. bedchowede (angeefttl) , co** 
speatos. bestatten (salzen); collocare. betrifbsaf (schände, 
ergeruug), scandaldm. tettang oder flebuog (bette, <ey^ 
sdbung), preces, petitto. bitten * (veriehen), eonßteri. bltx, . 
BKtz. blffgte, bt*st*, BWthe- bottschaftig, frübht- 
bar. brynnen, brennen, buckeler (schrtt), acuta, btasu- 
b«o, posaunen, bütterieh, Schlauch." hufter* (rnwoner), 
incehu bydemen, centremisoere. by»pelode¥ gliebsam * 
(gfeycbnttss), parabolä. de<ck4al, velamentum. diet (löte, ge- 
itirte), gentes, poptrli. dinghus* aVriuu). diplicV, heimlich. 



Digitized by 



Google 



- tu — 

4ttrb ( httH . (tatttachte**. Uöterf) y per«**** ttttulafttciM «•, 
Bund, Gesetz. © I leidig (z»k*a&mener bnwer), aecak* cbudJ 
Verwu>yfg»p«r4ikel. [eil-übteB (erlübten)* ükminare. e «4* 
bU€ieo\(er*cWtte»)> *ü) rare, entbaben Otiten \ statuiere^ 
*aUi<H«.*ft t {lö*e*)t mdwcre* erto^i «mm», **rli«b (wo** 
aam, woHB«tli^^«ri#s«J9» efqvUkea (erbädMo, rtitwo^ 
concilare. ertbydem, Erdbeben, ewart, Priester, eyler 
oder vergyfft, veoenom. fidel*, citbara. fruthof (Huss, 
Viniöfe), JMWW , fir,i«|m.,fu#o4in^ «oöcukiö«. falflcy»cb% 
uloar* f«r4*«£«H Cwtfallp), *»bqi**D*, faokMrgs» fürbtaa, 
iurloabm pw4i*)** ( Wria, feurig.; g,ebr*#;u#*,- doctofe« 
gliedere, fttattr*, geleys*«*, gemüsiaU 0fifr>4*aftn v 4EkK 
d|4d, «<duUi^ -gegene, fcgcad« get*,jäh, gefafeltaunif 
(»iUeWIw^)^^»^««*- igekose r eloquimn. g*küre* gtoayi}» 
frumefttaro» gelten, retfcr*« -g$*t<ft^ virga. gjes«b*epf.fAai». 
fiaetura* { gesegae** aeies, gwpetfg» Spange»/ $ea top p (gen 
mWIe)^ pulvis, ge träte, velwker. .gebier de (irteglMjbkeit>,; 
delua. ,gew)flr«r> vew. gemge, tf&lia, leKUaKmiooi. gU- 
ge*, Lilie, gles}*; gläsern gljeh^ara (glicbwte), ^miüMMku 
grUigra^eii*, murren, ©riti^il* (gaytigkeitV avtfitia. 
grypeu (zankleffpa), frendere* b*r*jnonftl<, tefcttlM «ii i irdia*t^ 
teUep (lüUen), d<?lr*here* hirU*, cervus. boitfoiicbe*, 
14 Abaonro. büLep, ppiw*raKa. j bt, ^w** kempiel, eaaelua*. 
kernen, pw>4öH* . irilm^: :kei;Zr*lai,. Laucbt**» ke*tige» t * 
cae4ig?re.kiU, **pr#. klaffer, , verfceaua* k*ff, Beeber«i 
k**ne % .Qescblecbt, Verwandtschaft, ky^aling, mom^ 
bu*$t r seien tia. l.e belieben, vivificar^ leJM, leffia*, 
Lippe, Rand, lipaar, Leibespahrnog. liit r Kunat. 1*1- 
Ur* seprra. läge* , brtUfci. lu.stwib* concnbina« lutz*V 
wenig; löU0lk ; eiti(zagebeiÖ, pftsUlanimiAas, |ysp*n, sam- 
meln, »agetym, virgipi^as, m*y$pkrafft y »qjeala», mehlA- 
(gemätobl^*), anus. meiligen, maculat*, > ntelwes, MebL 
mir«?*, Malere ♦ mettin, Morgen, pjanatbin*, Ma»&- 
sebein; poy<u*e bruder, Miwrit.. naoJigebur*, Nachbar. 
niderst,end 1 io#, Eingeweide, n#iig, inaps. qaw^ nowi«. 
nuwent, nur, nyfftel, Bas«. iftley, oleum« ;pa4ier«r*,; 
Werkmeister, pfaf f * rf Priester, pfysfcer , , Bäfker. ^la-, 
tern% vesicae. ple.rrwi;*, baJUr*. qvangMl (iwiuelung^ 
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fcieWati«. qöelang, afflicrio. qüefttten, jterizomaffo. Mch*- 
■aen y regieren. . r iss ciiebt, >tesig. rittfegeüf quadrfgae: 
reobutig, «llio. ' rtiselehty röthlich. Y Uwe /Reue. sa$- 
tzenhci t, eätougö. sah! inenüng, Wcclesiä. schafft, häsfek 
schal*, lest*, schalckheit, iniqhitas. strlitflrfie,' pestis. 
scbeltworten, exprobrare. schympff; jdeuS. seit*, 
dicit. selbswesenlicbeit, substantia. sigeloss, sindon. 
sigenunfft, victoria. singen (zoevern), incanlare. Sint- 
flut*, diluvium. slaffröwe, pellex. slaffodern, tempora. 
s laben*, schlagen, slinden, lingere. slaffen, schlüpfen, 
slypfferig* (glindebaft) , lubricus. smocbeit, opprobrium. 
snelleklich, vehemens. spanbett*, Polster, spetze- 
lin*, passer, sprissen, sprossen, staden*, ripa. ster- 
bot, Pest, slunt, = mal. stupp (stupfelen *), stipula. süff- 
tzung, gemitos. suht*, Krankheit, sust, sonst, s win- 
den*, tabescere. synwel, rund, tedingen, effari (auch 
mortificare )• tegeu, Kriegsheld, tobheit (dobemütikeh), 
furor. töff, baptisma. töwen, verdauen, tonre, Donner, 
toreht*, tbörichl. toubsinnig, iusanus. trehen, lacry- 
mae. trüber wint, turbo. tümelen, cobiti. tumb, tbö- 
richl. tygel, lebes. vassz, Gefass. venster, cataractae. 
vergihen, veriehen, confiteri. verlornis, interitus. 
verr, fern, verslinden, devorare, absorbere. versmo*- 
hen, abominari. sich versoben, sperare. verswenden, 
consümere. sieh verwegen, desperare. vettich, ala. 
vfferstendung (raettenzyt), tempus matutinum. vffzie- 
hen, verschieben, vilung, multitudo. vingerlin, Ring, 
vmbring, orbis, circuitus* vnberhafftig, sterilis. vnden, 
fluctus. vndersnyden, intercidere. vngangheit (schalk- 
heit), iniquitas. vn heilig, insanabilis. vn kusch, dolosus. 
vnmiltikeit, impietas. vnmuss*, Mühe, vnscbede- 
licheit, innocentia. vnsuberung, Unflat, vntz, bis. vn- 
uermayligt, immaculalus. vnuersunne, vnuersynnt, 
insanus. veppig, vanus. vrlüge, proelium. vrstende, 
resurrectio. vseln, favilla. vyent, Teufel, vyroben, 
dies sex tu s. wann, wenn, weil, wasserrapp, coturnix. 
weckolter*, juniperos. wegen, movere, welff, catu- 
lus. welsche winber, Meertrauben, werlich, tapfer. 
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wctag,4olpr. wolUil, RprcbU woc*b«, foctus* w«*- 
dea (snaiten*), cicattices. wurtsebafft, epolat» wy gast, 
Held, zerknulscbeo, eoipulwr*.. ea wiiin «ftrn, ift- 
dignatafl est« . z q b af fi« n , *4haf>rcre. z u b a n t , aagteiob. 
^ölfl^otten, Apostel, zwurcut, zweimal, zyt,Eade. 
a X l 'S*» «paluros. i .., 
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